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Das Dritte, Entscheidende: 
Planziele Kasachstans

Die Werktätigen Sowjetkasachstans haben, sich von den Beschlüs­
sen des XXIV. Parteitags der KPdSU leiten lassend, die Aufgaben 
der zwei Planjahre erfolgreich erfüllt. Auf Grund des breit entfal­
teten sozialistischen Wettbewerbs für ein würdiges Begehen des 50. 
Gründungstags der UdSSR erfüllten die Kollektive der Industriebe­
triebe der Republik vorfristig, zum 28. Dezember den Plan des Vo­
lumens der Realisierung und des Ausstoßes der meisten wichtigsten 
Produktionsarten für das Jahr 1972.

Bedeutende Erfolge wurden In der Landwirtschaft erzielt. Die 
Werktätigen der Kolchose und Sowchose züchteten lm Jahre 1972 
eine gute Ernte und verkauften über eine Milliarde Pud Getreide 
an den Staat. Überboten die Erfassungspläne von Zuckerrüben, 
Baumwolle. Gemüse und anderer Erzeugnisse der Landwirtschaft. 
Über den Plan hinaus sind 18 000 Tonnen Fleisch. 125 400 Ton­
nen Milch, 258 Millionen Eier, 1 500 Tonnen Wolle an den Staat 
verkauft.

Die Werktätigen Kasachstans nahmen die Beschlüsse des Dezem­
berplenums (1972) des ZK der KPdSU, die Beschlüsse des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften und des ZK des Komsomol über die Entwicklung des 
sozialistischen Unionswettbewerbs mit großer Begeisterung entge­
gen. erarbeiteten konkrete Maßnahmen zur Mobilisierung der inner­
betrieblichen Reserven und übernahmen für das Jahr 1973 Ver­
pflichtungen für vorfristige Erfüllung des Volkswirtschaftsplanes.

Den Jahresplan des Volumens der Realisierung der Erzeugnisse 
und des Ausstoßes der meisten Erzeugnisarten in der Industrie wol­
len sie nicht später als zum 28. Dezember erfüllen. Ober den Plan 
hinaus sollen 1.22 Millionen Tonnen Kohle. 65 000 Tonnen Erdöl. 
25 Millionen Kubikmeter Gas, 200 000 Tonnen Eisenerz. 40 000 
Chromerz, 20 000 Rohguß. 25 000 Tonnen Stahl. 15 000
Tonnen Eisenwalzgut. 22 300 Tonnen Mineraldüngermittel. 
30 000 Tonnen Zement. 2.5 Millionen bedingte Schie­
ferplatten. 100 Traktoren. 200 000 Meter Wollstoffe, 3 000 Quadrat 
meter Teppiche und andere Erzeugnisse geliefert werden. Die Ar­
beitsproduktivität soll lm Vergleich zum Jahre 1972 um 5 Prozent 
gesteigert und dadurch nicht weniger als 75 Prozent Zuwachs der 
Industrieerzeugnisse gesichert werden.

Es sind 265 fortschrittliche technische Prozesse, über 200 kom­
plexmechanisierte unji automatisierte Linien, über 80p Automaten 
und Halbautomaten, hochproduktive Maschinen. Anlagen und Aggre­
gate In die Produktion einzuführen.

Es sollen 155 Betriebe. Abteilungen und Abschnitte auf Kom- 
plexmechanlsierung umgestellt werden.

Man plant, die ökonomisch-mathematischen Methoden und die 
Elektronenrechentechnik in der Produktionsleitung. In den Betrie­
ben und Organisationen weitgehender elnzüführen: 16 Rechen- und 
Informations-Rechenzentren zu schaffen. 12 automatisierte Systeme 
und 12 Untersysteme der Leitung einzuführen. Es sollen 25 Elektro­
nenrechenmaschinen In Betrieb genommen werden.

Durch Verwirklichung der Maßnahmen zur Einführung der neuen 
Technik soll eine Verringerung des Aufwands für die Produktion 
in der Volskwlrtschaft der Republik um 70 Millionen Rubel und 
Verringerung des Arbeitsaufwands erzielt werden, die der Arbeit von 
32 900 Personen gleicht /

Man plant, lm Jahre 1973 durch die Nutzung von Erfindungen 
und Ratlonallslerungsvorschlägen In der Produktion 140 Millionen 
Rubel Einsparungen zu bekommen.

Die Ausnutzung der materiellen Ressourcen sind zu verbessern 
und dadurch sind die Normen des Verbrauchs von Eisenwalzgut um 
0.5 Prozent, von Erdölprodukten um 1 Prozent zu senken und 
300 000 Tonnen Einheitsbrennstoff. 350 Millionen Kilowattstunden 
Elektroenergie, 500 000 Kalorien Wärmeenergie, 3 500 Tonnen Roh­
baumwolle. 250 000 Quadratmeter Stoffe und 8 Millionen Quadrat­
dezimeter Ledererzeugnisse einzusparen. Man will In den Wirtschafts­
verkehr Oberplanrohstoffvorräte Materialien und Ausrüstungen für 
eine Summe von 90 Millionen Rubel einbeziehen.

In der Landwirtschaft der Republik soll die Anbaufläche der Ge­
treidekulturen um 1.5 Millionen Hektar gegenüber deren wirklichen 
Anbaufläche lm Jahre 1972 erweitert. 1973 25,8 Millionen Tonnen 
Getreide eingebracht und der Volkswirtschaftsplan des Verkaufs von 
Getreide an den Staat übererfüllt werden. Man will 2 372 000 Ton­
nen Zuckerrüben. 504 000 Tonnen Gemüse, 281000 Tonnen Kar­
toffeln. 265 000 Tonnen Rohbaumwolle beschaffen.

Es sollen 31800 Hektar neuer Bewässerungsländerelen. 36 200 
Hektar mit Überrieselung In Nutzung genommen werden. Man,plant. 
6,7 Millionen Hektar Weiden zu bewässern, die die Anlagen auf frü­
her bewässerten Weiden auf einer Fläche von 4,7 Millionen Hektar 
zu rekonstruieren, 'die Wasserversorgung der Bewässerungssysteme 
auf einer Fläche von 29 100 Hektar zu erhöhen. Man will den Me­
liorationszustand 'der Bewässerungsländereien auf einer Fläche von 
29 700 Hektar und die Kapitalplanung auf 25 000 Hektar verbes­
sern. auf dem Bewässerungsboden nicht .weniger als 40—45 Zentner 
Wlnterwelzen. Reis und Körnermais. Malssllage — 300—350 Zent­
ner, Luzerneheu 45—50 Zentner Je Hektar ernten.

Man muß um die Versorgung des Viehbestandes und Erhöhung 
seiner Leistung beharrlich kämpfen. Im laufenden Jahr sind 2 065 
Klio Milch Je Kuh, 3.1 Klio Wolle Je Schaf und 195 Eier Je Leghen­
ne zu erzielen und 1 336 000 Tonnen Vieh und Geflügel, 1 894 000 
Tonnen Milch, 113 800 Tonnen Wolle und 1062 Millionen Eier an 
den Staat zu verkaufen. Es sind Stallungen für 116 000 Rinder, für 
82 000 Schweine und 1 302 000 Schafe zu errichten. Es Ist vorge­
sehen, die Inbetriebnahme von Geflügelfabriken mit Eierrichtung für 
233 000 Legehennen und mit Fleischrichtung für 2,7 Millionen zu 
bauen.

Der Plan der Bau- und Montagearbelten soll zum 29. Dezember 
erfüllt werden. Auf Kosten der Erhöhung des technischen Niveaus 
des Bauwesens, der Einführung der wissenschaftlichen Arbeits- und 
Produktionsorganisation, der Erhöhung des Niveaus der Komplex­
mechanisierung der Bau- und Montagearbeiten will man die Arbeits­
produktivität Im Vergleich zu 1972 um 7 Prozent steigern.

Es Ist vorgesehen. Im Jahre 1973 folgende Objekte und Produk­
tionskapazitäten In Betrieb zu setzen: für die Gewinnung 1 Million 
Tonnen Eisenerz lm Sokolowka-Sarbaler Aufbereitungskombinat und 
für 4.5 Millionen Tonnen Eisenerz lm LIssakowsker Aufbereitungs­
kombinat. den Komplex für gelben Phosphor lm Dshambuler Werk 
für Doppelsuperphosphat, die Brecher- und Sortierungsfabrik und 
Kapazitäten zur Gewinnung von Phosphorerz lm Bergwerk ..Zentral­
ny“ des Bergbau- und Chemiekombinat Karatau, 414 Webstühle lm 
Kustanaier Kammwoll- und Tuchkombinat.

Die Qualität der Bauarbeiten soll verbessert und nicht weniger 
als 80 Prozent der Bauobjekte sind mit einer Note nicht unter „Gut" 
In Betrieb zu nehmen.

Die Arbeiter des Eisenbahntransports wollen nicht weniger als 
1 Million Tonnen Güter über den Plan hinaus befördern, einen um 1 
Milliarde Tonnenkilometer vergrößerten Gegenplan des Güterumsat­
zes erfüllen. Durch Beschleunigung des Wagenumlaufs und bessere 
Nutzung der Ladefähigkeit wollen sie durchschnittlich nicht weniger 
als 600 Waggons täglich freimachen.

Die Planaufgaben der Güterbeförderung und des Personenver­
kehrs mittels Kraftwagen. Flugzeuge und Blnnensschlfftransport 
sollen vorfristig erfüllt werden.

In den Betrieben des Fernmeldewesens will man die automati­
schen Fernsprechämter In den Städten und anderen Siedlungen mit 
einer Gesamtkapazität von 67 700 Nummern, die Innerbetriebliche 
Fernsprechverbindung In 155 Sowchosen und Kolchosen und 
110 000 Kanal-Kilometer des Fernmeldewesens vorfristig In Be­
trieb geben.

Der Plan des Einzelwarenumsatzes und der
Dienstleistungen für das Jahr 1973 soll zum 29.

Realisierung der 
Dezember erfüllt.

Waren sollen für 50 Millionen Rubel über den Plan hinaus verkauft
werden. Es sollen eigene Produktionserzeugnisse der Gaststättenbe­
triebe für 1.5 Millionen Rubel über den Plan hinaus realisiert wer­
den. Das Netz der Kaufläden Ist auf 66 800 Quadratmeter, die Gast­
stättenbetriebe — um 41 800 Plätze zu vergrößern.

Die Werktätigen der Republik versichern dem Zentralkomitee 
der KPdSU und der Sowjetreglerur.g, daß sie, sich dem sozialisti­
schen Volkswettbewerb aktiv angeschlossen, lm Jahre 1973 — dem 
entscheidenden Jahr des 9. Planjahrfünfts — die übernommenen 
Verpflichtungen zur vorfristigen Erfüllung des Volkswirtschaftsplans 
erfolgreich erfüllen und dadurch einen würdigen Beitrag zur Lösung 
der Aufgabe der weiteren Entwicklung der Ökonomik des Landes 
und der Hebung des materiellen und kulturellen Niveaus des Vol­
kes leisten werden. .

L. I. BRESHNEW EMPFING 
ALI NASSER MOHAMMED

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, hat am 8. März das Mitglied des Polit­
büros der Nationalen Front. Ministerpräsident und 
Verteidigungsminister der .Volksdemokratischen 
Republik Jemen. All Nasser Mohammed, zu einem 
Gespräch empfangen.

Bel dem Gespräch, das In einer herzlichen und 
freundschaftlichen Atmosphäre verlief, wurden Fra­
gen der Entwicklung und Festigung der Beziehun­
gen zwischen der Sowjetunion und Südjemen so­
wie die Lage lm Nahen Osten, speziell 1m Süden 
der arabischen Halbinsel, erörtert. Es wurde un­
terstrichen, daß die Sowjetunion und die Volks-, 
demokratische Republik Jemen auch weiterhin den 
Khmpf der arabischen Völker unterstützen und 
sich für den Abzug der Israelischen Truppen von 
den 1967 besetzten arabischen Territorien, für die

Gewährleistung der legitimen Rechte des arabi­
schen Volkes Palästinas und für die Herstellung 
eines gerechten und dauerhaften Friedens im Na­
hen Osten entschieden einsetzen werden.

L. I. Breshnew bekräftigte die Unveränderlich­
kelt des prinzipiellen Kurses der Sowjetunion, der 
auf Unterstützung des Volkes des demokratischen 
Jemen gerichtet ist. daß für fortschrittliche sozia­
le und wirtschaftliche Umgestaltungen kämpft.

All Nasser Mohammed dankte dem ZK der 
KPdSU und der Sowjetregierung herzlich für die 
ständige Hilfe und Unterstützung, die die Sowjet 
unlon an die Demokratische Volksrepublik Jemen 
erweist. ’

(TASS)

Zu Ehren der ruhmvollen Frauen
Wie im ganzen Land begingen 

die Werktätigen Kasachstans feier­
lich den internationalen Frauentag, 
den 8. März. In den Städten. Sied­
lungen, Dörfern und Aulen der Re- 
Fublik fanden Versammlungen an- 
äßlich des denkwürdigen Datums 

statt, deren Teilnehmer ihre un­
beugsame Entschlossenheit äußer­
ten, alles für die Verwirklichung 
der historischen Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags. der vom De- 
zembcrplenum (1972) des ZK der 
KPdSU und im Referat des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew’ über den 
50. Gründungstag der UdSSR ge­
stellten Aufgaben zu tun.

Am 8. März fand in Alma-Ata 
im Russischen Lermontow-Repu- 
blikschauspielhaus, eine Festver­
sammlung von Vertretern der Par­
tei-, Sowjet- und gesellschaftlichen

Organisationen anläßlich des in­
ternationalen Frauentags statt.

Im Präsidium — das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU. 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans. 
Genosse D. A. Kunajew, die Mit­
glieder des Büros des ZK der KP 
Kasachstans A. A. Askarow, B. A. 
Aschimow, A. M. Wartanjan M. B. 
Iksanow. S. N. Imaschew, A. S. 
Kolcbajew,' N. G. Ljastschcnko, 
W. K. Mesjaz. S. B. Niiasbekow. 
W. K. Sewrjukow, die Kandidaten 
des Büros des ZK der KP Kasach­
stans K. A. Jegisbajew und I. G. 
Slashnew, die stellvertretende Vor­
sitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR A. L. Tschassownikowa, be- 
bekannte Arbeiterinnen—Schrittma­
cher in der Produktion, Gelehrte 
und Kulturschaffende.

Das Mitglied des Alma-Ataer 
Stadtpärteikomitees, Vorsitzende 
des Stadtkomitees der Volks­
kontrolle J. G. Karassjowa eröffne­
te mit einer kurzen Ansprache die 
Festversammlung.

Mit großer Begeisterung wählte 
die Festversammlung in das 
Ehrenpräsidium der Versammlung 
das Politbüro des ZK der KPdSU.

Mit dem Gefühl warmer Dankbar­
keit und langanhaltendem Beifall 
nahmen die Versammlungsteilneh­
mer das hier verlesene Grußschrei­
ben des Zentralkomitees der 
KPdSU an die sowjetischen Frauen 
auf.

Die Teilnehmer der Festversamm­
lung nahmen einmütig ein Gruß­
schreiben an das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion an.

(KasTAG)

TEMIRTAU. Eine der besten Brigaden 
In der Halle der Kasa’chstaner Magnitka 
Ist die, in welcher der Oberkonverterwart I. D. 
Truschko arbeitet. Für das Jahr 1972 wurden über 
10 000 Tonnen überplanmäßigen Stahls geliefert. 
Die Hüttenwerker schlossen steh nun dem soziali­

stischen Unionswettbewerb um die vorfristige Er­
füllung des Plans für 1973 an.

UNSER BILD: In der Konverterhalle des Ka- 
ragandaer Hüttenkombinats stehen auf der Arbeits- 
wachst der Oberkonverterwart I. D. Truschko 
(links) und der Konverterwart N. I. Dyrsenkow.

Foto: KasTAG

ZUM NEUEN AUFSCHWUNG DER LANDWIRTSCHAFT
Schlußrede des Mitglieds des Politbüros des ZK der KPdSU, Ersten Sekretärs des ZK der KP 
Genossen D. A. KUNAJEW, auf der Republikberatung der Werktätigen der Landwirtschaft

Kulturen— mit einem Wort alles.

Kasachstans,

Teure Genossen!
Die Arbeit unserer Beratung geht 

zu Ende. Unser Forum ist mit vol­
lem Recht als eines der anschn- 
lichsten wie nach dem Bestand sei­
ner Teilnehmer so auch nach sei­
ner Bedeutung für die erfolgreiche 
Lösung der Aufgaben des dritten 
Jahrs des Planjahrfünfts zu be­
trachten.

Wir haben die vordringlichsten 
Fragen der weiteren Entwicklung 
der landwirtschaftlichen Produktion 
eingehend erörtert.

Die gründliche Behandlung der 
Sachlage, die tiefe Analyse der 
herangereiften Probleme, die Li­
quidierung der erwähnten Mängel 
— das alles wird uns in der äuß­
erst wichtigen Arbeit zum weite­
ren Aufschwung der Agrarökono­
mik helfen.

Ich will besonders betonen, daß 
die gerechte und tief begründete 
Kritik, die man hier äußerte, nicht 
nur im Stenogramm der Beratung 
bleiben wird. Die Leiter der Repu­
blikministerien und Ämter, der Ge­
bietsorganisationen müssen die Kri­
tik und alle sachlichen Erwägun­
gen berücksichtigen und die Lö­
sung aller operativen Fragen un­
ter persönliche Kontrolle nehmen. 
(Beifall).

Was unsere Perspektivprobleme 
betrifft, über welche die Diskus­
sionsredner sprachen, so werden all

diese Probleme bis ins kleinste 
studiert werden und zu ihnen wird 
man die nötigen Beschlüsse gemäß 
dem Plan der Entwicklung der 
Volkswirtschaft annehmen.

Während der Beratung erhielt 
das Präsidium eine Reihe von An­
fragen und Vorschlägen bezüglich 
der Organisationsmomente des so­
zialistischen Wettbewerbs, der Ord­
nung der Qualitätsbestimmung der 
abzuliefernden Erzeugnisse, dqr 
Verbesserung der kulturellen Be­
treuung und Versorgung der Land­
schaßenden, der Nachzahlung an 
die Tierzüchter für ununterbrochene 
Berufstätigkeit, der Nutzung des 
Kraftwagentransports, des Woh­
nungsbaus in den Sowchosen und 
anderen Fragen. Diese Fragen wer­
den ebenfalls erörtert werden. (Bei­
fall).

Die Auftritten und der Meinungs­
austausch auf dieser Tribüne zeu­
gen davon, daß die Teilnehmer die­
ser Beratung die äußerste Wichtig­
keit der Aufgaben klar verstehen, 
die das Zentralkomitee der KPdSU 
vor der Republik gestellt hat.

Von ganzem Herzen danken wir 
dem ZK der KPdSU, dem Politbü­
ro und persönlich Genossen L. I. 
Breshnew für die allseitige Hil­
fe und Unterstützung unserer Repu­
blik, die hohe Bewertung der An­
strengungen ihrer Werktätigen. 
Wie Ihr wißt, wurden noch zwei

Gebiete — Taldy-Kurgan und Tur- 
gai — für große Verdienste in der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
mit dem Leninorden ausgezeichnet. 
Gestattet mir, im Namen des ZK 
der KP Kasachstans, der Regierung 
der Republik und in Eurem Namen, 
Genossen, den Werktätigen der Ge­
biete Taldy-Kurgan und Turgai zu 
gratulieren und ,ihnen neue große 
Erfolge zu wünschen! (Anhaltender 
Beifall).

Um die unentwegte Entwicklung 
der Produktivkräfte Sorge tragend, 
unterstützte das ZK der KPdSU 
unsere Vorschläge, zwei neue Ge­
biete in der- Republik — das Ge­
biet Dsheskasgan (Beifall) mit dem 
Zentrum in der Stadt Dsheskasgan 
und das Gebiet Mangyschlak mit 
dem Zentrum in der Stadt Schcw- 
tschenko — zu bilden. (Beifall). 
Ich meine, daß Euch die äußerste 
Wichtigkeit dessen für den weite­
ren Aufschwung der vielseitigen 
Ökonomik der Republik, besonders 
des Buntmetallhüttenwesens, der 
Chemie- und Erdölindustrie, der 
Landwirtschaft, hauptsächlich der 
Schafzucht, verständlich Ist. (Bei­
fall).

Tief bewegen und begeistern uns 
die Worte des Grußschreibens des 
Genossen L. I. Breshnew an unse­
re Beratung, die volle Zuversicht 
des Zentralkomitees darin, daß die

vieltausendköpfige Armee der Werk­
tätigen der Landwirtschaft Ka­
sachstans, wie auch im vorigen 
Jahr, das hohe Vertrauen der Par­
tei und des ganzen Landes recht­
fertigen und alles Mögliche tun 
wird, um unsere teure Heimat er­
neut mit großen Leistungen zu er­
freuen. (Beifall).

Im Lichte der Beschlüsse des De- 
zemberplcnums des ZK der KPdSU, 
entstehen vor den Dorischaffenden 
und allen Werktätigen der Repu­
blik Aufgaben von großem Aus­
maß. Es ist nicht wenig Kraft und 
Verständnis erforderlich, um mit 
ihnen an jedem Abschnitt der land­
wirtschaftlichen Ökonomik fertig 
zu werden.

Doch, Genossen, wir haben alles 
Notwendige dazu: organisatorische 
Erfahrungen, die vortreffliche 
Schule der Neulanderschließung 
und eine mächtige Technik. Wir ha­
ben das Wichtigste—Kader, von de­
nen der beste Teil hier in diesem 
Saal versammelt ist — vortreff­
liche Fachleute, geschickte Leiter, 
die Ihre grenzenlose Ergebenheit 
der großen Sache unserer Partei 
bewiesen haben. (Beifall).

Eben deshalb muß man heute 
noch einmal an die große persön 
liehe Verantwortung erinnern, d e 
von nun an vor den Leitern der 
landwirtschaftlichen Produktion, vor 
allen Funktionären der Partei-, So­

wjet-, Gewerkschafts- und • Komso­
molorgane, den Wissenschaftlern 
und Mitarbeitern der ideologischen 
Front, vor jedem stehen, von de­
nen der Erfolg des dritten, ent­
scheidenden Planjahrs abhängt.

Die Arbeit der Beratung ab­
schließend, möchte ich noch einmal 
betonen, daß davon, wie wir in 
diesem Jahr arbeiten werden, der 
ganze Fünfjahrplan und sein öko­
nomischer Erfolg abhängen. Dessen 
sei man stets eingedenk, denn hin­
ter einem beliebigen unserem Sow­
chos und Kolchos steht nicht nur 
die Wirtschaft, der Rayon, das Ge­
biet oder die Republik, sondern 
auch das ganze Land.

In der Industrie als auch in der 
Landwirtschaft müssen wir • nicht, 
nur die Planaufgabe erfüllen, son- 
dern den nötigen Produktionsvor­
lauf für die nachfolgende Periode 
schaffen. Den Landwirten stehen 
außerordentlich wichtige Aufgaben 
bevor, wovon auf unserer Beratung 
die Rede war.

Hierbei war und bleibt der Kern 
der Grundlage die größtmögliche 
Steigerung der GetreideproduMion. 
Zusammen mit der wachsenden 
Getreideproduktion müssen wir alle 
Zweige der Viehzucht und de« 
Feldbaus in beschleunigtem Tempo 
entwickeln, möglichts mehr Fleisch, 
Milch. Wolle. Eier. Kartoffeln. Obst. 
Gemüse, technische und andere

was für die volle Befriedigung 
der Bedürfnisse der Sowjetmen­
schen nötig ist — produzieren.

All diesen Aufgaben können wir 
erfolgreich gerecht werden, wenn 
wir zur Lösung der Fragen, die wir 
hier erörtern, parteimäßig herange- 
hen. Das es so sein wird, daran 
haben wir keine Zweifel. (Applaus).

All unsere Erfolge sind vom Ni­
veau der organisatorischen Tätig­
keit, vor allem der Sowchosdirekto- 
ren und der Kolchosvorsitzenden, 
der Sekretäre der Grundparteiorgn- 
nisationen, von den Leitern der 
Rayon- und Gebietsparteiorganisa­
tionen. Staats- und landwirtschaft­
lichen Organon, von der Zusam­
menarbeit der Ökonomik. Wissen­
schaft und der fortschrittlichen Er­
fahrungen. von der Organisiertheit. 
Initiative und dem schöpferischen 
Können jeder auf dieser Bera­
tung anwesenden Person abhän­
gig.

Es geht gegenwärtig nicht nur 
um die Gewissenhaftigkeit und 
den Fleiß, sondern um d:e gründli­
che Verbesserung unserer Arbeit 
D e Partei ruft auf. das laufende 
Jahr zum Jahr der Stoßarbeit a'il 
allen Abschnitten des wirtschaft­
lichen und kulturellen Aufbaus zu 
gestalten.

In der Erfüllung des Fünflahr- 
plans tritt die entscheidende Phase

ein. Wie das Tempo des laufenden 
Jahres und unsere Bemühungen, 
so wird auch das Resultat sein.

Im Grunde genommen, vertraut 
die Partei uns das Schicksal des 
dritten Jahres und des gesamten 
Planjahrfünfts, das Schicksal der 
künftigen Ernte, das Schicksal der 
Errungenschaften aller Zweige der 
landwirtschaftlichen Ökonomik an. 
Das ist ehrenvoll und sehr verant­
wortungsvoll.

Die Werktätigen unserer Republik, 
besonders d:e Landwirte, haben im 
Jubiläumsiahr 1972 vortrefflich ge­
arbeitet. Es ist unsere höchste pat­
riotische Pflicht, auch im laufen­
den Jahr alles von uns Abhängige 
zu tun. um d'e Heimat mit neuen 
vortrefflichen Erfolgen zu erfreuen, 
um in dieser verantwortungsvollen 
Zeit der Partei, dem gesamten So­
wjetvolk nichts schuldig zu blei­
ben. Darin, teure Genossen, beste­
hen heute unser Hauptziel und 
Hauptaufgaben (Langanhaltender 
Beifall)

Gestattet mir im Namen’, des 
Zentralkomitees der Partei. Euch 
■I e größten Erfolge in Eurer edlen 
Arbeit zum Wohl des gesamten So­
wjetvolkes. um der erfolgreichen 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
historischen XXIV Parteitags un­
serer Partei willen zu wünschen. 
(Stürmischer Beifall)
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Namhafte Gelehrte Kasachstans

Er wirkt für die Zukunft
Verdienter Wissenschaftler, Pro­

fessor, Akademiemitglied, Sekretär 
der Abteilung für Wissenschaften 
über den Kosmos und über die 
Erde, Lchrstuhllcitcr an der Poly­
technischen Hochschule, Lcnin- 
prclstrâger, Autor mehrerer Lehr­
bücher und Monographien. Das ist 
Iwan Bok heute. Ohne diesen Na­
men könnte man sich die geologi­
sche Wissenschaft Kasachstans nicht 
vorstellen.

Für Bok selbst war der Weg in 
die Wissenschaft ein Dornenpfad. 
Seine Karriere — im besten Sinne 
des Begriffs — dürfte man wohl 
kaum eine glänzende nennen. Er 
arbeitete einfach, ohne sich um die 
Lorbeeren Sorgen zu machen. Ob 
es wohl ein Zufall war, daß der 
Geologe den wissenschaftlichen 
Grad für einen „leeren Flecken“ 
erhielt, indem er fremde Verirrun­
gen widerlegte. Das kommt nicht 
oft vor.

Akademiemitglied Bok hat fünf­
zig Jahre seines Lebens der Geolo­
gie gewidmet In diesen Jahren gab 
es keine sensationelle Entdeckung. 
Ruhig, umständlich, als etwas ganz 
Selbstverständliches, bewies er in 
der Praxis die Richtigkeit seiner 
Vermutungen. Sein Verdienst ist 
die Erschließung der gigantischen 
Lager von Phosphoriten. Platin, 
Chromit Asbest, Nickel, Talk.

Es war kein Geschenk des glück­
lichen Schicksals, vielleicht hatte er 
in gewissem Gpad sogar Pech: kei­
ne seiner Entdeckung wurde „ein­
fach so", intuitiv gemacht. Man 
schreibt ja manchmal, daß jemand 
unter einem Strauch ein Stück 
Kohle gefunden habe und als man 
weitergrub, niedagewesene Schätze 
zum Vorschein kamen. Bok arbei­
tete nach der Ausschließungsme­
thode. Er „suchte" nicht im übli­
chen Sinne des Wortes. Wohlbe­
dacht erforschte er ein Gebiet nach 
dem anderen, entwarf eine sehr 
wertvolle geologische Karte. Doch 
dort wo der Geologe geforscht 
hatte und nichts fand, war auch 
nichts mehr zu finden. Nur einmal 
war es anders gewesen, doch auch 
das war keine Niederlage. Der Wis­
senschaftler blieb beharrlich auf 
seinem Standpunkt, und mit der 
Zelt'erwies sich diese Ansicht als 
richtig.

Schon längst hatten die Wis­
senschaftler auf Mangyschlak Erd­
ölvorkommen vermutet: eine natür­
liche Fortsetzung der transkaukasi­
schen Erdöllager. Auch Doktor Bok 
forschte hier zu Beginn der fünf­
ziger Jahre. Er stieß auf Überreste 
von versteinertem Erdöl, fand alle

Zu den Schafhirten
TSCHIMKENT. (Fr.). Zur kulturellen 

Betreuung der Schafhirten an den Über­
winterungsorten fahren von hier systema­
tisch Agitationswagen aus. Außer den 
Kulturschaffenden gehören den ausfahren­
den Brigaden auch Arzte und Mitarbeiter 
der Dienstleistung an.

Dieser Tage sind zwei Brigaden unter­
wegs. Zu den Schafhirten von Susak 
brachte man den Spielfilm „Wir sind un­
serer vier" und die letzte Wochenschau 
„Sowjetski Kasachstan". Es werden Vor­
lesungen zu aktuellen Themen gehalten 
und der Akyn Omirserik Kaldybajew 
macht die Viehzüchter mit seiner Kunst 
bekannt.

Auch für die Schafzüchtcr des Ksylkum 
wurde ein inhaltsreiches Kulturprogramm 
vorbereitet. Dorthin ist der Akyh Malik 
Kurmanbajew gefahren, um seine Kunst 
zu zeigen. Der Filmvorführer M. Rach- 
metow demonstriert einen Spielfilm und 
Kurzfilme. So eine Rundfahrt währt je­
desmal 15—20 Tage.

Neuer Fernsehturm
ALMA-ATA. (TASS). Der Bildschirm 

ist in den entferntesten Ortschaften Ka­
sachstans zu Hause. Gegenwärtig sehen 
über 8 Millionen Menschen in der Repu­
blik fern.

Sobald der Bau ocr 450 Kilometer fan­
gen Rclaislinie, die Semipalatinsk mit 
Pawlodar verbinden soll, abgeschlossen 
ist, wird man sich in allen Gebieten re­
gelmäßig die zentralen Fernsehsendun­
gen ansehen können. »

Die Orbita-Stationen in Alma-Ata, Gur­
jew und Dsheskasgan ermöglichen es, in 
weitem Umkreis die Moskauer Sendungen 
zu empfangen.

Bel Alma-Ata auf einem Hügel, 1110 
Meter über dem Meeresspiegel, wurde 
der Bau eines Fcrnsehturmes von 361 Me­
tern Höhe in Angriff genommen. Die von 
hier nach Beendigung des Baus übertra­
genen Sendungen werden die Bildfunk­
liebhaber des Siebenstromgebiets ohne 
Relaisübertragung empfangen können.

Beethoven bewegt 
die Herzen

PAWLODAR. (Fr.). In Krasnokutsk 
fand die fällige Beschäftigung an der 
Kulturuniversität statt. Die Zuhörer 
wurden mit dem Lebenslauf und der 
schöpferischen Tätigkeit des berühmten 
deutschen Komponlsteh Ludwig van 
Beethoven bekannt gemacht. Die Vor­
lesung über Beethoven hielt die Direk­
torin der Musikschule Nina Alexan- 
drowna Irz.

t)le Zöglinge der Musikschule bo­
ten ein Konzert dar, dessen Programm 
aus Werken des Komponisten aufge­
stellt war.

Solche Beschäftigungen werden hier 
Jeden Monat veranstaltet. Im März 
z. B. werden sich die Zuhörer der Kul­
turuniversität noch mit den Dichtern 
und Schriftstellern des Pawlodarer Ir- 
tyschgeblets treffen.

Ein anspruchsvoller Zuschauer
Warum ich Filme für Kinder 

drehe? Man könnte diese Frage so 
beantworten: Ich liebe diese Be­
schäftigung. Und sofort widerspre­
che ich mir selbst: es gibt ja so 
viele Beschäftigungen, die ich' lie­
be und die ich wegen meiner Dreh­
arbeiten verschmähe. Es hängt also 
nicht allein von der Liebe ab.

Die Spielleitung ist eine drama­
tische Betätigung. Bei den Drehar­
beiten kommt cs jeden Tag zu Kon­
flikten, zu kleinen Katastrophen, 
zu Erschöpfungen. Man gibt sich 
mit alldem um des Vergnügens 
willen, zufrieden, das einem die 
verwirklichten Phantasiebildcr berei­
ten.

Aber eines Tages blickte ich 
zurück: was für Welten schuf ich 
all diese Jahre? Keine einzige lei­
denschaftliche Liebesszene habe 
ich gedreht. In meinen Filmen 
raucht man nicht einmal!

Und ich beschloß: Schluß damit! 
Das war mein letzter Film für 
Kinder. Am nächsten Film werden 
erwachsene Schauspieler — mutige, 
starke — mitwirken. Charmante 
junge Schauspielerinnen Die han­
delnden Personen sollen unüber 
legte Taten vollbringen, leiden, raj- 
eben und lieben! Nachdem ich aber 
drei—vier Filmbücher durchgesehen 

Beweise für das Vorhandensein 
von riesigen Erdölvorräten. Doch 
bis zum Erdöl vorzustoßen, das ge­
lang ihm nicht. Damals wurden 
noch keine zwei Kilometer tiefen 
Bohrlöcher niedergebracht. Etwa 
zehn Jahre später gelang es Boks 
Schüler — Scnachmardan Jessenow.

Nein, kein Geschenk des glück­
lichen Schicksals.

Weder der Anfang noch die Fort­
setzung waren funkensprühend. In 
jener Zeit galt es für kein großes 
Glück, in der Familie eines politi­
schen Verbannten geboren zu sein. 
Das Akademiemitglied von heute 
wäre wohl kaum weiter als bis zur 
Realschule gekommen. Bis 1917 
hatte er die Spitze seiner höchst­
möglichen Karriere erklommen: war 
Lokführergehilfe geworden. Weiter 
wäre auch für einen Glückspilz der 
Weg gesperrt geblieben. Wegen po­
litischer Unzuverlässigkeit. Seinen 
Vater, Johann Bok, hatte man für 
Beziehungen zur „Narodnaja Wo- 
lja“ verurteilt und in die baschki­
rischen Steppen verbannt Dort 
war er auch gestorben.

Als über Rußland der Sturm­
wind des Großen Oktober fegte, 
zählte man Iwan schon zu den ech­
ten Proletariern und qualifizierten 
Eisenbahnern. 1920 war er ein tap­
ferer Rotarmist. Nebenbei bemerkt, 
seit jener Zelt kennt er gerade Ka­
sachstan. In der fünften Armee 
kämpfend, half er die weißgardi- 
stischen Kosaken Dutow.s und An­
nenkows schlagen.

Im Jahre 1922 begann die Demo­
bilisierung der Rotarmisten des 
Jahrgangs 1898. Auch Iwan Bok 
gehörte dazu. Doch solche erprob­
ten, gestählten Burschen wurden 
geschätzt und nicht aufs Gerate­
wohl entlassen. Sie sollten den Ka­
derbestand für die Sowjetmacht bil­
den.

Aus der Kompanie fuhren drei 
Mann lernen. Der eine ging auf 
einen Lehrgang für Kommandeure, 
der andere — an diè KomWUS und 
Iwan Bok — an die Uraler Hoch­
schule für Bergbau. Immerhin hat­
te er nach den Begriffen jener Zeit 
eine „klassische" Bildung genos­
sen — die Realschule.

Nach einigen Jahren machte der 
Student als Praktikant nördlich 
von Swerdlowks Quarzitschürfun- 
gen, später schürfte er Nickel, Bau­
xit. Nebenbei bemerkt verarbeitet 
die Nikelhütte In Ufalej auch heu­
te „seinen“ Rohstoff.

Nach Absolvierung der Hoch­
schule wanderte er neun Jahre mit 
der geologischen Expedition durch 
den Ural. Dann kam er für immer 
nach Kasachstan, in das geheimnis­
volle — und wie manche vermute­
ten — ungeheuer reiche Land.

Hier löste Bok ein Problem, das 
ihn später zu seinem Hauptwerk 
„Agro-Erze, die Grundlage ihrer 
Geologie und die Schürfmerkmale'' 
führte.

Es mag sonderbar erscheinen, 
daß der Geologe die Fürsorge für 
die Ernährung der Menschheit 
übernahm. Was hat ein Geologe 
damit zu schaffen? Noch Justus 
Liebig (1803-1873), der die künst­
liche Düngung einführte, betonte, 
daß jede Pflanze in erster Reihe 
drei Komponenten braucht: Phos­

hatte, brachten mich meine neuen 
Ideen immer wieder zu Filmen für 
Klndcri

Für diejenigen, die 14—15 Jahre 
alt sind, die an der Schwelle des 
Lebens stehen, bedeutet (meiner 
Meinung nach) das Kino etwas 
mehr als ein Vergnügen. Es bietet 
ihnen die Gelegenheit, sich selbst 
zu verstehen.

Es ist keine einfache Sache, 
mit Halbwüchsigen mittels der 
Leinwand zu sprechen.

Die Welt im bourgeoisen Western 
ist z. B. konkret und einfach, die 
Farben sind Im voraus bestimmt: 
die Schwarze bedeutet einen Misse­
täter. die weiße — einen Helden, 
die rote — Blut, die gelbe — eine 
Wüste, die blaue — den Himmel, 
die Western sind eigenartige bour­
geoise Mythen, die das Kind dazu 
anlernen, daß es auf sich selbst 
angewiesen Ist und an Faust und 
Pistole und daran glaubt, daß nur 
der Starke am Leben bleibt und 
siegt.

Nichts anderes bleibt so lange im 
Gedächtnis wie die emotionalen 
Erlebnisse der Kindheit. Die Aul­
gabe der Filmschaffenden Ist. sol­
che Filme zu schaffen, die zur 
Formierung der Persönlichkeit, zur 
Erziehung lunger Bürger der so­

phor, Stickstoff und Kalium. Wäh­
rend Kalium und Stickstoff im Bo­
den wiederhergestellt werden, ver­
schwindet der Phosphor für Immer, 
wenn ihn die Pflanzen ausver­
braucht haben. Bei einem Welzen- 
Durchschnittsertrag werden etwa 90 
Kilogramm Phosphor je Hektar aus 
dem Boden entnommen. Hieraus 
wurde eben die Schlußfolgerung 
der Gesetzmäßigkeit der verringer­
ten Fruchtbarkeit des Bodens ge­
zogen. Wenn der Mensch da nicht 
eingreift, wird der Boden allmäh­
lich unfruchtbar, wie in einer Wü­
ste. übrigens was Ist da vom Bo­
den zu sprechen, wenn sogar das 
Meer ohne Phosphor nicht aus­
kommt. Schon jetzt wird der nörd­
liche Teil des Kaspisces mit flour- 
armen Superphosphat „gedüngt".

Von Jahr zu Jahr wächst der 
Bedarf an Düngemitteln, denn der 
Ackerbau wird immer intensiver. 
Doch heute handelt cs sich nur 
darum, daß die Fabriken mit ihrer 
Belastung fertig werden: die Phos­
phor- und Appatitvorräte, die das 
Akademiemitglied Bok entdeckt hat, 
sind praktisch unerschöpfbar.

Doch wollen wir etwas nachden­
ken.

Im Verlaufe von Milliarden Jah­
ren wurde unsere Erde aus dem 
toten Chaos „geschaffen". Ganze 
Milliarden Jahre häufte sich in ih­
rem Inneren Kohle, Erdöl. Eisenerz 
an — all das, ohne das die Gesell­
schaft heute nicht existieren kann. 
Doch nun vergehen 30—50 Jahre, 
und das reichste Lager ist er­
schöpft. Fünfzig Jahre und Milliar­
den. Diese Rechnung fällt für uns 
ungünstig aus.

Das Problem ist ernst genug, um 
sich schon heute darüber Gedan­
ken zu machen, damit wir den 
Nachkommen kein Chaos und kei­
nen verwüsteten Planeten zurück­
lassen. Auch Akademiemitglied Bok 
beschäftigt sich mit diesem Pro­
blem. Ab 1965 leitet er die Abtei­
lung Wissenschaft über das Weltall 
und die Erde. Seine wissenschaftli­
chen Interessen gehen weit über 
die Grenzen der allgemeinen Geolo­
gie.

Heute ist das bereits keine Phan­
tastik mehr. Das Institut für 
Astrophysik macht ernstlich auf die 
Asteroiden „Jagd“. Das ist nicht 
nur von theoretischer Bedeutung. 
Stellen Sie sich vor, daß einige von 
ihnen aus reinem Werkzeugstahl 
bestehen. Was bleibt da zu tun? 
Auf den Asteroiden eine Rakete zu 
setzen und ihn mit Hilfe von Moto­
ren in den Bereich der Anzie­
hungskraft der Erde zu bringen. 
Nachher wird man schon nach Gut­
dünken über ihn verfügen.

Als Wissenschaft entsteht die 
..Himmelsgeologie“ in unseren Ta­
gen. Mit jener sowjetischen Mond­
gesteinsprobe. die auf die Erde ge­
bracht wurde.

Die Menschen denken an die 
Zukunft

Denn die Menschheit ist unsterb­
lich.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“ 

Alma-Ata

zialistischen Gesellschaft beitragen. 
Ein Künstler, der für die Kinder 
wirkt, muß unbedingt Pädagoge 
sein.

Ich bin überzeugt, daß det Film­
kunst für Kinder alle Genres zu­
gänglich sind. In meinen Filmwer­
ken griff ich sowohl zum lyrischen 
Drama („Es klingelt, Tür auf!") 
als auch zur romantischen Komödie 
(„Leuchte mein Stern, leuchte!") 
und zur Musikkomödie („Punkt, 
Punkt, Komma..."). Die Tätigkeit ei­
nes Regisseurs lauft schließlich da­
hinaus, daß man das Kind in den 
Zuschauerraum einlädt, das Licht 
löscht, es anderthalb Stunden lang 
auf einem Platz sitzen läßt. Wie 
kompliziert Ist es aber, die Halb­
wüchsigen zu diesem Sitzen zu nö­
tigen. Die Filmschaffenden streben 
aber nicht nur danach. Wir wollen 
den jungen Zuschauern solche 
Ideen nahebringen, mit denen sie 
später durchs Leben schreiten, Ihre 
sozialistische Heimat verteidigen, 
Kinder erziehen werden. Ideen, die 
die Weltanschauung, die geistige 
Reife der zukünftigen Generation 
bilden.

Und was ist schließlich unsere 
Zukunft? Das sind unsere Kinder

A. MITTA 
(APN)

Jeden Abend kommen Hunderte 
Einwohner des Dorfes Kedgeron, 
Rayon Ardonikl In der Nordouetl- 
seben ASSR, In Ihr Kutturhaui. um 
•unurahen, sich die Darbietungen 
der Laienspieler anzvsehen. Beson­
deren Erfolges erfreut sich das 
Volkskunstensemble der Kolchos- 
rentner. Ihn leiten der 87|lhrlge 
Egrasch Abojew und der 98jihrlge 
Afako Sokajew.

Das Ensemble wurde vor 2 Jahren 
gegründet. Aut seinem Repertoire 
stehen Volkslieder und -tlnze.

Aut der zonalen Laienkunstschau, 
die In Rostow statttand, wurden die 
Darbietungen des Ensembles hoch 
elnge schätzt.

UNSER BILD: Das Volkskunsten­
semble der Kolchosrentner des Dor­
fes Kadgaron

Foto: APN

Film 
über 
Firdusi

Dem Kollektiv, der die Filme 
„Die Legende über Rustam“ und 
„Rustam und Suchrab“ ( Tadshik- 
film') drehte, und dem Regisseur 
dieser Filmstreifen Boris Kimjaga- 
row wurde der Rudaki-Republik­
preis zuerkannt

Den Drehbüchern dieser Filme 
liegt das unsterbliche Werk 
„Schahnahmc" des Klassikers der 
tadshikischen und persischen Lite­
ratur Firdusi zugrunde.

„In der Bedingtheit der Mär­
chensymbole des .Schahnahme' 
erzählt der Filmregisseur, „tiegt der 
uralte Kampf des Guten und Bösen, 
der Wahrheit und Lüge, der Gei­
stesgröße und Geringfügigkeit des 
niedrigen Sinnens und Trachtens. 
In der Wahrhaftigkeit der handeln­
den Personen Jedoch liegt die Ak­
tualität der Probleme, die die 
Menschheit bewegen und beweg-. 
ten: die Heroik der Heldentat 
um der Gerechtigkeit, der 
Verurteilung des Krieges, der 
Lobpreisung des Friedens willen“

Die Filme „Die Legende über 
Rustam" und „Rustam und Such­
rab" laufen mit Erfolg in den 
Lichtspielhäusern der UdSSR und 
im Ausland.

Woran arbeitet Boris Kimjaga- 
row jetzt?

„Vor kurzem war ich in der Hei­
mat Goethes", sagt der Regisseur. 
„In seinem Haus 9ah ich ein Bü­
cherbrett, wo alles, was Goethe las 
und aus der tadshikisch-persischen 
Literatur übersetzte, gesammelt 
war. Mich setzten seine Worte in 
Erstaunen: ,Es gibt in der Welt 
sieben beste Dichter. Man zählt 
mich dazu. Aber was bin ich im 
Vergleich zu Firdusi!* “

„Ich träume davon, in einem 
Filmwerk Firdusi selbst wiederzu­
gestalten", setzt Boris Kimjagarow 
fort. „Ich möchte die komplizier­
te historische Periode am Vorbild 
des Lebens'etnes Menschen — des 
Dichters — wiedergeben. Das 
Schicksal Firdusis ist derart dra­
matisch, daß einem scheint, es sei 
speziell für den Filmkünstler ge­
schaffen.

V. LYSSENKOW

Duschanbe

In Erwartung des Wunders
Obwohl das choreographische Ensemble .Junges Ballett von Alma- 

Ata" wirklich jung ist, hat es nicht nur in unserem Lande, sondern auch 
außerhalb seiner Grenzen die Herzen der Zuschauer erobert. Das Kollek­
tiv trat in Finnland auf, und im vorigen Jahr gastierten die führenden 
Tänzer des „Jungen Balletts" In Westberlin. Die Moskauer haben ihre 
Darbietungen schon dreimal zu sehen bekommen.

Das Ensemble ist Preisträger des Leninschen Komsomol Kasachstans. 
Für die Erfolge in der Entwicklung der Kunst und Kultur hat das Prä­
sidium des Obersten Sowjets unserer Republik Bauschan Jeschmuchambe- 
tow, Nadeshda Plwnizkaja, Alex Semjanow den Titel Volkskünstler der 
Kasachischen SSR verliehen. Heute erzählen wir über das Schaffen und 
die Pläne des „Jungen Balletts".

„Das Ballett bezeichnet man als 
die Kunst der Jungen. Darin steckt 
ein schöner Sinn: durch die „Spra­
che" der Plastik und der Musik er­
zieht man den Menschen die Liebe 
für das Schöne an. Deshalb erhielt 
unser Kollektiv wahrscheinlich auch 
die Benennung .Junges Ballett von 
Alma-Ata“ “, sagt der künstlerische 
Leiter. Verdienter Künstler der Ka­
sachischen SSR Bulat Ajuchanow.

Das Repertoire des Ensembles ist 
mannigfaltig. Das Programm wur­
de hauptsächlich im Stil des klas­
sischen Balletts gelöst, doch feh­
len auch solche Elemente nicht, 
die den zeitgenössischen Volkstän­
zen eigen sind.

Es sind allein etwa 80 Konzert­
nummern, darunter viele, die noch 
im „Theater der zwei Schauspieler'“ 
dargeboten wurden. Das sind die 
Einakter-Ballett> „Bolero", „Die 
Karmensuite", „Kasachische Souve­
nirs“.

Als Ballettmeister Bulat Ajucha­
now an der Alma-Ataer Choreo­
graphischen Fachschule unterrich­
tete. hatte er seine Idee verwirk­
licht, ein junges Ballettheater zu 
gründen. Die ersten Schritte mach­
te der Enthusiast der Ballettkunst 
zusammen mit der Ballettänzerin 
Inncssa Manskaja. Heute ist die 
junge Balletttruppe ein bekanntes 
professionelles choreographisches 
Kollektiv.

Man schreibt uns aus der DDR

Großartiges Kulturprogramm
Zu einer unvergeßlichen Manife­

station deutsch-sowjetischer Freund­
schaft gestaltete sich die Festver­
anstaltung zum Auftakt der „Wo­
che der Waffenbrüderschaft 1973" 
in Lugau im Kreis Stollberg. Die 
tiefe Verbundenheit unserer Werk­
tätigen und der Einheiten der NVA 
mit den ruhmreichen Soldaten der 
Sowjetarmee, die sich unermüdlich 
für die militärische Sicherheit des> 
Sozialismus und des Friedens ein­
setzen, wurde in einer festlichen 
Ansprache gewürdigt.

Das sowjetische Gesang- und 
Tanzcnsemblc der Garnison Dres­

Zweimal trat das Kollektiv auf 
der Bühne des Moskauer Kremls 
auf, wo es mit Erfolg das Ballett 
„Kasachische Souvenirs", das reich 
an Nationaltänzen ist, darbot. Im 
Konzertsaal „Tschaikowski" sahen 
die Moskauer das Ballett „Hamlet“, 
Musik — Aida Issakowas. Als 
Hamlet trat Bulat Ajuchanow auf, 
als Ophelia — Tatjana Anjustschen- 
ko. Dieses Ballett haben auch Tau­
sende Alma-Ataer auf der Bühne 
des Lenin-Palastes gesehen. 
Für diese Aufführung und die Titel­
rolle wurde Bulat Ajuchanow der 
Staatspreis der Kasachischen SSR 
für 1972 zugesprochen.

Das Ballett „Hamlet" Ist das 
Lieblingswerk des Ensembles. „Das 
ist unsere letzte Arbeit", erklärt 
Ajuchanow. „.Hamlet“ ist uns allen 
teuer, denn da steckt sehr viel 
Arbeit drin. Wir hatten uns das 
Ziel gesteckt: nicht nur ein Ballett 
nach der Tragödie von Shakespeare 
zu schaffen, sondern mittels der 
.Sprache des Tanzes“ die Tragö­
die Hamlets zu erzählen. Jeder von 
uns war bestrebt, im Hamlet für 
sich etwas Eigenes zu finden.“

Im Programm des Ensembles 
gibt cs heute viele Konzertnum­
mern. Ballettaufführungen, die aus 
einem Akt bestehen. Jedesmal wer­
den „Die Karmensuite", Musik — 
R Stschcdrin, „Jer-Torgyn" und 
„Aitys", Musik — A. Issakowa so­

den bedankte sich vor einem be­
geisterten Publikum mit' einem 
großartigen Kulturprogramm. Alte 
russische Volkslieder, Soldaten- 
und Kampflieder — von Solisten 
und vom Chor ausgezeichnet vorge­
tragen — wechselten mit hinrei­
ßenden Tänzen und sehr einfühlsam 
empfundenen deutschen Volkslie­
dern. Mit der Stretta des Manri- 
ko aus Verdis Oper „Der Trouba­
dour” erreichte das Ensemble ei­
nen besonderen Höhepunkt seines 
künstlerischen Repertoires.

Rudolf SCHOLZE 

wie andere Darbietungen der 
Künstler warm aufgenommen.

In vielen Nummern wirken die 
führenden Solotänzer mit: Tatjana 
Anjustschenko. Alex Semjanow, 

Baurshan Jeschmuchambetow, Na­
deshda Piwnizkaja, Nata Karbaino- 
wa. Im Kollektiv arbeitet der be­
gabte Kunstmaler, Absolvent der 
Alma-Ataer Kunstfachschule Ernst 
Heidebrecht. Nach seinen Skizzen 
wurden die Kostüme und die Büh­
nenausstattung für die Aufführun­
gen „Hamlet", „Aitys", „Jer-Tor- 
gyn'“ und andere hergestellt.

In diesem Jahr hat das Ensemble 
in Alma-Ata Dutzende Konzerte ge­
geben. Drei Aufführungen des 
„Hamlets“ sahen die Zuschauer 
der Hauptstadt im überfüllten Saal 
des Lenin-Palastes.

Die Künstler kommen auch in 
die Sowchose des Gebiets. Un­
längst erst kehrten sie aus Ust- 
Kamenogorsk zurück, wo fünf Auf­
führungen im zentralen Kulturhaus 
stattfanden. Im April wird das 
Ensemble „Junges Ballett von Al­
ma-Ata“ eine Gastreise durch die 
Neulandgebiete machen. Sie wollen 
nach Karaganda, Zelinograd, Ku- 
stanal, Koktschetaw, Pawlodar, 
Petropawlowsk kommen.

„Später fahren wir nach Lenin­
grad. wo wir 12 Konzerte geben, 
außerdem werden die Leningrader 
unsere neuen kasachischen Natio­
naltänze sehen“, erzählte Bulat 
Ajuchanow.

Das „Junge Ballett" ist bei allem 
Erfolg immer noch auf der Suche 
seines Repertoirs. Die Ballettänzer 
sind nach ihren Leistungen ihres 
Lehrers Bulat Ajuchanow würdig, 
der ein suchender, rastloser Geist 
ist Solche Menschen sind auch 
großen Werken gewachsen. Die Po­
pularität des jungen Kollektivs 
wächst von Jahr zu Jahr.

W. BORGER

Gehilfen 
des Bibliothekars

Die Kinder- und Jugendbiblio­
thek des Dorfes Georgijew- 
ka hat ein bewährtes Schüleraktiv. 
Die jungen Bücherfreunde helfen 
im Ausleihen. Sortieren und In­
standsetzen der Bücher. Sie tra­
gen auch Bücher in die Häuser. 
Für diese Arbeit wird ein bestimm­
ter Zeitplan aufgestellt. Zu den 
aktivsten Gehilfen der Bibliothe­
kare gehören Olja Stefan, Ira 
K-'.bzrkaja und Galja Abdrachma­
nowa. Tanja Osmanowa, Lyda Frik 
Olga Newerowa.“

Auch die Lehrer Katysch Sabyr- 
kulowa, Valentina Rogowaja, Ma­
ria Somowa nehmen aktiv an der 
Arbeit der Bibliothek teil. Sie hel­
fen Leserkonferenzen und ande­
re Veranstaltungen für die Kinder 
durchzuführen. Unlängst fand eine 
Leserkonferenz statt. Die Schüler 
Gena ßoschmann, Walja Dshuman- 
bajewa und Wera Milowa erzählten 
ihren Schulkameraden, wie ihnen 
das Lesen im Lernen hilft Die 
Arbeit in der Bibliothek erweitert 
ihren Gesichtskreis, erleichtert 
die Auswahl des Lesestoffs. Mehre­
re Aktivisten sprachen darüber, wie 
sie ihre jüngeren Mitschüler leh­
ren, mit den Büchern behutsam 

.umzuRchen.
A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

Die Ausstellung „Bildende Kunst 
Kasachstans'“, die man Im Kultur­
palast der Gewerkschaften In Kus- 
tanai eröffnet hat, ist unter den 
Werktätigen der Stadt populär. Sie 
wird von der Direktion für Kunst­
ausstellungen des Ministeriums für 
Kultur veranstaltet.

Hier sind Werke der Kunstmaler 
und Graphiker der zeitgenössischen 
Meister Kasachstans vertreten — der 
Volkskünstler der Kasachischen 
SSR A. Kostejew und A. Gallmbas- 
sowa, der Verdienten Künstler der 
Republik A. Ismailow, W. Antosch- 
tschenko und anderer.

UNSER BILD: Im Ausstellungssaal

-Foto: W. Woronin
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David JOST

Nachlaß
Gebrechlich Ist 
der Nußbaum nun geworden 
den unser Alin einst 
Eflanzte vor dem Haus.

le letzte Nuß. 
die hab ich aufgehoben 
und grub sie ein. 
damit sie schlage aus. 
Der Sproß schoß auf, 
und seine Zweige ragen 
lm zarten Blatterschmuck 
schon hoch und weit. 
Noch lange wird er 
keine Früchte tragen,, 
doch hat mein Junger Zögling 
Ja noch Zelt.
Der Nachwelt soll

'er reiche Gaben schenken. 
Zur Freude aller 
soll er fruchtbar stehn.
Und dankbar wird
man meiner noch gedenken, 
und sollten 
hundert Jahre auch -vergehn.

Frauenglück
O, reizende Geschöpfe 
sind die Frauenl 
Sie sind wie Blumen 
lieblich anzuschauen. 
Doch weißt du, Freund, 
was deine Frau will haben, 
daß du an Ihrer Schönheit 
kannst dich laben?

Für sie sind nicht
der Schmuck 

und Kostbarkeiten 
des Lebens Sinn,

des Lebens höchste Freude. 
Für sie Ist's Immerdar 
Ein wahrer Segen, 
wenn du mit frohem Blick 
kommst Ihr entgegen. 
Was.sind ihr Schmuck? 
Was sind Ihr Kostbarkeiten? 
Was sind Gewfinder Ihr • 
aus Samt und Seide? 
Sie hofft, daß Immer du 
lm Ehelebcn 
mit ganzem Herzen 
treu bist Ihr ergeben.

Rudolf JACQUEMIEN

DER SCHMETTERLING
Wir lasen unsere Gedichte 
an einem Tag im Januar 
lm Kolchosklub beim Lampenlichte, 
well draußen früher Abend war.

Als ob die Mädchen wieder gingen

als ob wir hörten Vögel singen 
und wirklich wieder Sommer war...

Doch plötzlich wandten sich die Blicke 
der vielen Menschen staunend fort, 
und well es sich nicht anders schickte, 
verstummte unser Dicbterwort.

Der Falter segelte Inzwischen 
hin zu dem frischen Blumenstrauß, 
der vor uns prangte auf dem Tische 
und zarte Düfte sandte aus.

Ein Schmetterling, ein Pfauenauge, 
flog durch den Saal lm Taumeltanz, 
verwundert folgten aller Augen 
dem Auf und Ab lm Lichterglanz.

Das Farbenbunt der Treibhausblüten 
verbarg Ihn gleich vor unserm Blick — 
es war, als wolle es behüten 
das seltne Schmetterlingsgeschick.

Der bunte Falter hob sich schaukelnd 
zur hohen Decke leicht empor 
und zauberte, grad wie ein Gaukler, 
uns sommerliche Traume vor.

Nun durften wir die Stille brechen — 
der Dichterabend weiterging, 
doch mancher Blick mit einem Lächeln 
sich In den Blumen noch verfing.

Uns war. als ob die Sonne scheine 
auf eine blumenbunte Flur, 
als ob am grünen Wiesenraine 
der Falter flög durch die Natur.

✓

Es war. als ob auf den Gesichtem 
der Menschen sonnigwarm und zag, 
lm Widerschein der Lampenlichter 
ein Schimmer Sommerfreude lag.

Im Spiegel der Presse
Die „Llteraturnaja Gaseta“ brachte In ihrer Ausga­

be vom 28. Februar folgenden Artikel von Prof. Alex­
ander DYMSCHIZ:

In einer brüderlichen Familie

Nikolaus REICHERT

Der lockende Hain
Ein würziger Windhauch 
umfächelt mich lau.
Die Steppenluft flimmert 
Im schwebenden Blau.

Und wenn Ich den Hain auch 
bis Jetzt noch nicht seh.
Ich fühle am Harzduft

bereits seine Näh.
Ich gehe versonnen 
den Feldweg entlang 
und lausch mit Vergnügen 
der Lerchen Gesang.
Auf einmal erblick leb 
den herrlichen Hain.
Er ruft mich, er winkt mir, 
lädt gastfroh mich ein.

Mutterhand
Die Mutter führt den Liebling an der Hand, 
die Sonne lacht vom Himmel auf die beiden. 
Der Kleine ist voll Neugier bis zum Rand, 
aus seinen Augen leuchtet Lebensfreude.

Der Knirps schaut sich nach allen Selten um. 
es lockt der Herbst mit seinen reichen Gaben. 
Der Junge fragt in einem fort: „Warum?" 
und will im Handumdrehen Antwort haben.

Nach Jahren. Junge, wird dir viel bekannt, 
durch Fleiß und Arbeit wirst du viel erstreben, 
und wärmen wird dich deiner Mutter Hand.
solang du schaffend schreitest durch das Leben.

Nelly WACKER

Wind 
und Sonne
Der Wind ist grimmig böse, 
Er möchte allein wild hausen, 
Mit fürchterlichem Getöse 
Läßt er sein Herbstlied 

erbrausen.

Da sendet die Sonne von oben 
ihm zärtlich ein warmes 

Lächeln...
Wo bleibt des Gesellen Toben? 
Schon beginnt er milde Zu 

fächeln.

Wie bekannt, lebt und entwickelt 
sich erfolgreich in der großen mul­
tinationalen Familie der Sowjctli- 
teraturen'-die Literatur der Sowjet­
deutschen.

Die Urquellen des Schaffens der 
sowjetdeutschen Schriftsteller rei­
chen in den Beginn unserer Re­
volutionsepoche zurück. Schon da­
mals hatte diese Literatur ihre her­
vorragenden Gründer—Franz Bach. 
Georg Luft. David Schellcnbcrg, 
Gerhard Sawatzky,, Ernst Fabri.

In den Reihen der sowjetdeut­
schen Schriftsteller arbeiten auch 
heute viele erfahrene Meister der 
Poesie und Prosa — D. Löwen, 
R. Jacqucmien, E. Kontschak. 
I. Gruber, S. Österreicher, V. Klein, 
D. Wagner. A. Rcimgen, F. Bol­
ger. D. Hollmann, J. Warkentln 
und andere. In den letzten Jahren 
füllten sich diese Reihen durch neue 
talentierte Literaten auf, unter 
ihnen — E. Günther, R. Weber, 
W. Herdt, Nelly Wacker. Lia Frank, 
A. Pracht, Olga Rischawv, H. Hen­
ke. H. Kämpf. A. Beck, E. Katzen­
stein und viele andere.

Unlängst fand im Schriftsteller­
verband der UdSSR ein traditionel­
les schöpferisches Treffen deutsch­
schreibender Sowjetliteratcn statt,
_________________________________

zu dem die Schriftsteller mit Ih­
ren neuen Werken kamen, die so­
wie in der Periodika — den Zei­
tungen „Neues Leben“ (Moskau), 
„Freundschaft“ (Zelinograd). „Ro­
te Fahne" (Slawgorod) — als auch 
in Buchform veröffentlicht waren. 
Im Jahre 1970 brachte der Verlag 
„Progress" einen Sammelband sö- 
wjetdeutscher Poeten und Prosaiker 
„Er lebt in jedem Volk", heraus, 
der W. I. Lenin gewidmet ist. In 
demselben Verlag erschien im vori­
gen Jahr ein solider Band deutsch­
sprachiger Gedichte — der Sam- 
mclband „Ein Hoffen in mir lebt" 
(Almanach sowjetdeutscher Ly­
rik), sowie ein Erzählungsband 
„Gestern und heute“. Beachtung 
verdient der literarische Erstling 
eines jungen talentierten Lyrikers 
Robert Weber (Moskau) — die Ge­
dichtsammlung „Verheißung".

Der Verlag „Sowjetski Pissatel" 
arocitct an der Vorbereitung einer 
Anthologie der sowjetdeutschen 
Poesie in russischer Sprache.

Professor AI. DYMSCHIZ. 
Vorsitzender der Kommission 
für sowjetdeutsche Literatur 
beim Schriftstellerverband der 
UdSSR

AM
ABEND
Im Abendschein 
ruhn Wald und Tal.
Die Wiesen 
bläulich dunkeln.
Im lichten 
goldnen Sonnenstrahl 
die Bergeshöhen 
funkeln.

Am weiten 
blauen Himmelszelt 
so still 
die Wolken geben.

So friedlich liegt 
die weite Welt, 
wie ich sie lieb’ 
zu sehen.
Schon sinkt der Schatten 
auf den Wald.
Der Tag ist leis 
zerronnen.
Doch grüßt er froh 
uns wieder bald 
lm warmen Glanz der Sonne.

Und mit Erfolg 
kehrt jeder beim 
nach regem, 
heißem Mühen.
Und weiß gewiß: 
der neue Tag, 
er wird 
noch schöner blühen.

ERDE
Mich nährt, mir gibt Kraft 
dein Salz und dein Brot.
Es sind meine Pflügerfüße, 
denen dein zäher Lehm droht.

Erde,
Ich bin doch kein Marsianer. 
kein Sohn des Mondes: 
in meinem Blut strömt 
deines Aufgangs und Untergangs Rot;

Harij SKUJA

mit deiner Sehnsucht bin ich bekannt 
drei tausend Jahre schon.

/ 
Erde.
Ich bin dein.
Keine andere Liebe 
kann es für mich geben. 
Erde.
Ich bin dein!

Ein Skiausflug Zeichnung: R. Bartuli

Wera PANOWA gestorben
In Leningrad verschied in ihrem 68. Lebensjahr die bekannte sowje­

tische Schriftstellerin Wera Fjodorowna Panowa. Auf ihrem mehr als 
fünfzigjährigen schöpferischen Weg schuf sic viele hervorragende Prosa-, 
dramatische und publizistische Werke und Drehbücher, die die Liebe 
und Anerkennung der sowjetischen und ausländischen Leser gewannen.

SEITDEM Karl in den Waggon 
gestiegen war, verließ ihn der 

frohe Gedanke nicht, daß er bald 
seinen Jugendfreund Emil Wieder­
sehen wird. Schon 20 Jahre sind 
es her, seitdem sie sich zum letz­
tenmal gesehen hatten. Wie mag 
wohl das Leben Emils bis jetzt 
verlaufen sein? Für Karl waren 
diese Jahre kein Honiglecken gewe­
sen. Es war überaus schwer, zu 
lernen und gleichzeitig zu arbei­
ten. Jetzt ist er Mechaniker im 
Sowchos, hat sein gut ausgestat­
tetes Eigenheim,, seine Familie. 
Wie wird es aber bei Emil stehen? 
Er hatte zufällig seinen Wohnort 
erfahren. Jetzt wollte er seinen 
Freund besuchen.

An der Stadt Bendery mußte 
Karl aussteigen. Von hier waren 
es noch etwa 25 Kilometer bis in 
das große moldauische Dorf, wo 
Emil wohnte.

Man zeigte ihm ein großes mit 
Schiefer gedecktes Steinhaus, lm 
Hof begegnete ihm eine ältere 
Frau mit einem finsteren Gesicht. 
Sie war in einem schwarzen Kopf­
tuch und in schwarzen Kleidern 
und sprach in gebrochenem Rus­
sisch. Karl fragte: „Sind Sie eine 
Deutsche?"

Die Frau überlegte und schwieg. 
Dann schlug sie wieder die Augen 
nieder und sagte mit derselben farb­
losen Stimme, jetzt aber schon 
deutsch: „Vor Gott sind alle Men­
schen gleich. Die Diener Jehovas 
kennen keinen Unterschied der 
Nation."

Karl stellte sich als Jugendfreund 
von Emil vor. Die Frau lud ihn 
mürrisch in die Sommerküche ein. 
Aus dem weiteren Gespräch ergab 
sich, daß Emil. Schmidt vor 12 Jah­
ren die einzige Tochter im Hause 
geheiratet hatte. Sechs Jahre wohn­
ten sie hier in diesem Dorf. Der 
Hausherr, der Schwiegersohn und 
die Tochter arbeiten im Sowchos. 
Sie leite die Hauswirtschaft. Die 
zwei Kinder, ihre Enkel, seien 
heute im Schulgarten beschäftigt.

Karl war nicht aufgelegt, längere 
Zeit in Gesellschaft dieser mürri­
schen Frau zu verbleiben. Er frag­
te sie aus, wo er Emil auffinden 
könne und begab sich auf den 
Weg

...Einige Minuten beobachtete 
Karl den ihm als Emil Schmidt 
angewiesenen hageren Mann in 
mittlerem Alter, der in Gedanken 
versunken mit einem Spaten Wein­
reben einscharrte. Sein abgespann­
tes fahles Gesicht, seine langsamen 
Bewegungen und die vernachläs­
sigten Kleider wirkten auf Karl 
bedrückend. So hatte er sich das 

Wiedersehen mit seinem Jugend­
freund nicht vorgestellt. Er trat 
näher und grüßte: „Guten Tag, 
junger Mann!“

Der Angesprochene hielt in sei­
ner Arbeit inne, schaute mit trü­
ben Augen nach dem Fremden und 
beantwortete nachlässig den Gruß. 
Dann wandte er sich wieder seiner 
Arbeit zu. Da hörte er wieder die 
aufgeregte Stimme des Fremden: 
„Um Himmelswillen, du erkennst 
mich wohl nicht?!“

Blitzschnell wandte Emil sich 
um, schaute verstört in das wet­
tergebräunte Gesicht des Mannes. 
So stand Emil einige Augenblicke 
mit offenem Mund und starrte den 
Fremden an. Dann begann er mit 
stockender Stimme: „Karl... Karl 
Holzmannl“

„Ja, ich bin's. Emil", erwiderte 
dieser und schritt auf ihn zu. Stür­
mische Umarmung. Emil standen 
die Tränen in den Augen! Holz­
mann war auch sehr bewegt. Er 
faßte sich aber schnell und sagte: 
„Komm setzen wir uns ein wenig 
nieder."

Emil folgte wortlos der Einla­
dung. Er sah seinen Freund fort­
während an und war wie gelähmt. 
Karl faßte ihn mit seinen breiten, 
kräftigen, rauhen Händen an den 
Schultern und rüttelte ihn, wie er 
das mit ihm früher tat.

„Ganz zufällig habe ich deine 
Adresse erfahren, Emil. Zum Brief­
schreiben war keine Zeit mehr ge­
blieben, mein Urlaub geht zu Ende. 
Da habe ich mich entschlossen, 
selbst zu fahren." Karl stockte, 
denn Emil senkte den Kopf und 
schien in Gedanken versunken zu 
sein. „Bist wohl krank, Emil? Du 
siehst wirklich schlecht aus."

Darauf hob Schmidt den Kopf 
und sah den Freund dermaßen 
wehmütig an. daß es diesem einen 
Stich ins Herz gab.

„Nein, Karl, ich bin körperlich 
ganz gesund...“ Und wieder diese 
ausweichenden und schuldbewuß­
ten Augen. Nach einer kleinen Pau­
se begann Karl wieder: „Daß dei­
ne Schwiegermutter eine Sektiere­
rin ist, davon mußte ich mich über­
zeugen. Ich hoffe, daß du nicht 
auch dem religiösen Fanatismus 
verfallen bist?"

Emil schwieg eine Weile, dann 
sagte er: „Komm, gehen wir nach 
Hause. Alle gehen schon.“

Die zwei Freunde gingen schwei­
gend nebeneinander her! Karl wur­
de nachdenklich. In seinem Kopf 
hämmerte es in einem fort: Also 
Sektierer ist er geworden... dieser 
reaktionären Sekte Ist er Ins Netz 
geraten.......Zeugen Jehovas", nen­
nen sie sich...

Als sie zu Hause ankamen, war 
schon die ganze Familie versam­
melt Die Wirtin deckte den Tisch. 
Die Tochter half ihr dabei, und 
zwar mit langsamen Bewegungen 
und demütigem Gesichtsausdruck.

Die Erlösung
(Erzählung)

Als die beiden Männer in die Som­
merküche traten, sagte Emil zu 
der jungen Frau: „Das ist mein 
Jugendfreund Kari, Hilda. Wir sind 
zusammen aufgewachsen."

Abseits am Fenster saß ein älte­
rer hagerer Mann, mit kurzge­
schnittenem, leicht ergrautem Haar. 
Er war in schlichten Bauernklei- 
dern und las In einem alten Buch 
mit Bocklederdeckeln. Der Mann 
sah Karl durch die Brille mit eis­
kalten, grauen Augen an und er­
widerte ebenso kalt den Gruß. 

Der Gast sah sich hilflos um. 
Nicht ein freundlicher Blick ist 
ihm begegnet, nicht ein gastfreund­
liches Wort war bis jetzt gefallen. 
Nur bei Emil hatte er noch etwas 
Ähnliches entdecken können. Die

Andreas SAKS

Zeichnung: W. Schwan

Leute bewegten sich wortlos und 
langsam wie Krüppel. Sic sahen 
einander nicht an, wenn sie ei­
nige Worte miteinander wechselten. 
Karl überkam ein Schauder. In 
dem beschämten Gesichtsausdruck 
seines Freundes konnte er lesen, 
daß ihm all das sehr peinlich war.

„Ruf die Kleinen!" brummelte 
die Wirtin vor sich hin.

Hilda ging und kam bald mit 
einem blonden Mädclchen und ei­
nem schwarzköpfigen Jungen zu­
rück. Beide Kinder waren im 

Schulalter. Sie sahen so angegrif­
fen aus, als kämen sie aus der 
Folterkammer. Emil sagte zu Karl: 
„Das sind unsere Kinder, — Ga­
briel und Magdalena."

„Gehen sic schon zur Schule?"
„Gewiß doch", antwortete Emil 

bereitwillig.
„Es wäre aber besser, wenn sic 

cs nicht täten", ergänzte die Alte.
„Warum?" warf Karl ein.
Die Wirtin sprach, ohne sich 

Karl zuzuwenden, weiter: „Wir 
könnten sie zu Hause besser un­
terrichten... ohne diesen gottlosen 
Schwall, der den Kindern dort ein­
geflößt wird...“ Karl verschlug es 
den Atem. Die Alte setzte seufzend 
fort: „Man fügt sich eben der 
Macht, die Gewalt über uns hat..."

Karl zog es vor, zu schweigen. 
Die Kinder sahen schüchtern nach 
dem fremden Onkel und begaben 
sich, ohne ein Wort zu verlieren, 
an ihre Plätze. Nun saßen alle am 
Tisch, aber niemand bewegte ein 
Glied oder gab einen Laut von 
sich. Der Hausvater erhob sich und 
mit ihm auch die Hausgenossen. 
Er verrichtete ein kurzes Tischge­
bet, das die Familienmitglieder 
Satz für Satz mit gesenktem Kopf 
nachsagten. Dann ließen sich alle 
auf ihre Plätze nieder.

Das Abendessen verlief, ohne 
daß ein Wort gefallen war. Nach 
dem Essen betete man wieder.

Die Kinder küßten dem Hausva­
ter ehrerbietig die Hand und ver­
schwanden unauffällig und ge­
räuschlos aus der Sommerküche. 
Wie Karl bemerken konnte, gin­
gen sie in die Stube. Die zwei Frau­
en waren mit dem Abräumen des 
Tisches beschäftigt. Der Wirt frag­
te endlich den Gast, woher er 
komme und-was sein Beruf sei.

Karl war dermaßen . niederge­
schlagen, nach all dem, was er hier 
gesehen und gehört hatte, daß er 
eben so düster, wie hier im Hause 
gesprochen wurde, antwortete. Der 
Wirt brummelte darauf etwas Un­
verständliches vor sich hin. setzte 
sich wieder an sein Buch und las 
weiter.

Emil wußte sich nicht aus der 
Lage zu helfen. Er konnte vor 
Scham seinen Freund nicht an­
sehen. Endlich sagte er zögernd 
zu ihm: „Komm, gehen wir in den 
Garten."

Im Hausgarten war eine kleine 
Laube aus Weinreben eingerichtet. 
Da ließen sich die Freunde auf ei­
ner Bank nieder. Eine W.eile 
schwiegen beide. Jeder hing sei­
nen Gedanken nach. Als erster 
brach Karl das Schweigen. 

„Und das nennt ihr Leben?!" 
Und weil Emil nicht antwortete, 
fuhr er aufgeregt fort: „Aufge- 
wärmtc Leichen seid ihr! Ihr habt 
euch lebendig begraben! Und du, 
Emil, warst doch ein lebenslustiger 
Junge. Wie- kamst du in diese ab­
scheuliche Sekte?"

Nach einer kleinen Weile be­
gann Emil heiser: „Im Leben 
kommt cs oft vor, Karl, daß der 
Mensch in eine auswegslose Lage 
gerät. Zu jener Zeit wohnten wir 
noch im Irkutsker Gebiet. Vater 
und Mutter starben kurz hinterein­
ander. Ich selbst war lange ans 
Krankenbett gefesselt. Und diese 
Leute, meine jetzigen Schwiegerel­
tern. haben viel Gutes für mich ge­
tan."

„Alles verständlich, Emil. Ich 
kann nur eins nicht begreifen, wie 
du dieser Lehre glauben kannst? 
Ich kannte dich als Menschen mit 
gesundem Verstand. Auch deine El­
tern waren nicht religiös.“

„Offen gestanden, Karl, ich war 
anfangs ein überzeugter Jehovist. 
Ich glaubte an das „Ewige Reich 
der Auserwählten" auf Erden. Ich 
Staubte an den .Heiligen Krieg* 

ehovas gegen den Satan — an 
den Armageddon...“

„Und jetzt?“
„Ich denke, ich werde es nicht 

mehr lange mitmachen können. 
Aber wie jetzt loskommcn? Ich 
habe noch nie einen herrschsüchti­
geren und fanatischeren Menschen 
im Leben angetroflen als meine 
Schwiegermutter. Ich liebe meine 
Frau und Kinder und möchte sie 
nicht im Stich lassen. Aber diese 
grausame Frau unterwirft alle und 
alles im Hause ihrem Willen. Am 
meisten aber bange ich um die 
Kinder."

Hast du schon versucht, aus die­
sem Sumpf herauszukommen?"

„Ja, aber ich finde keinen Aus­
weg. Oft ist inir's als sei ich dem 
Wahnsinn nahe “

„Das glaube ich dir gern. Wenn 
du willst, Emil, helfe ich dir."

„Ja, ich will's, Karl! Aber womit 
könntest du mir helfen?"

„Das Schwierigste bei dieser Sa­
che wird wohl sein, deine Frau zu 
überzeugen, denn sic gehört doch 
auch mit zur Sekte."

„Mit Hilda habe ich schon ge­
sprochen. Ich merke, ihr geht auch 
allmählich ein Licht* auf."

„Ich sehe nur einen Ausweg, dich 
und deine Familie aus diesem 
stickigen Pfuhl zu reißen — ihr 
müßt von hier wegfahren. Ihr müßt 
euch von dem Einfluß der Sekte 
und der Eltern befreien. Wenn ihr 

hierbleibt, werdet ihr das Aictit 
können, und sie werden von euch 
nicht ablassen."

„Aber wohin, mein Lieber?“
„Dafür laß mich sorgen. Du und 

deine Frau könnt Arbeit in unse­
rem Sowchos bekommen. Ich wer­
de dir helfen, einen beliebigen Be­
ruf zu meistern. In einem Jahr 
kannst du Traktorist werden, wenn 
nur dein Fleiß und dein guter Wil­
le dabei ist. Brauchst mich nicht 
so anzugucken. Auch in unserem 
Alter kann man noch lernen. Ich 
lerne auch immer dazu. Für die 
erste Zeit finden wir eine Woh­
nung. Bei uns gibt cs eine gute 
Schule, und deine Kinder werden 
unter menschlichen Verhältnissen 
sein. Sie werden noch so manche 
Kinderfreude erleben können.''^

Emil zitterte vor Aufregung. Er 
sagte: „Mein Leben lang will ich 
dir dankbar sein dafür, Karl! O, 
wäre es nur schon soweit!"

„Sofort nach meiner Ankunft zu 
Hause, werde ich beim Direktor 
vorsprechen. Dann gebe ich dir ein 
Telegramm. Du mußt es nur ver­
stehen, dich von den Alten loszu­
reißen. Ob die sich nicht an Sie 
Enkel klammern werden?"

„Ich konnte noch nicht einmal 
bemerken, daß sie eine besondere 
Großelternliebe bekundeten. Alles 
ist Aufdringlichkeit und Einschüch­
terung. Alles nur Drill und Be­
fehle. Meine Kinder wachsen als 
willenslose Geschöpfe heran, und 
ich kann nichts dagegen unterneh­
men. Das ist grauenhaft, Karl! 
Alle hält die Alte fest in ihren 
starken Krallen. Und dennoch muß 
ich sie überzeugen, daß cs für. uns 
dort bei dir bessere Arbeitsverhält­
nisse geben wird. Du hast recht, 
wir müssen uns von ihrem Einfluß 
befreien. Ich werde jetzt alles dar­
ansetzen, um frei zu werden!"

Noch lange saßen beide Freunde 
im nächtlichen Dunkel und unter­
hielten sich über ihre Erlebnisse •

Am nächsten Tag verabschiede­
te sich Karl von seinem Freund 
und trat die Heimreise an. Er 
gestand Emil: „Mir ist der eine 
Tag schon, den ich in eurer Fa­
milie verbracht habe, zur Plage 
geworden. Um so mehr glauhe, ich 
es dir, Emil, daß für dich das Le- 
ben unter diesen Verhältnissen zur 
Folter geworden ist."

Nach einem Monat erhielt Emil 
das Telegramm „Arbeitsstelle 
Wohnräume bereit Karl.“

Tiraspol
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Sergej
Michalkow
Zu seinem 60. Geburtstag

Der bekannte russische sowjeti­
sche Lvrikcr und Dramatiker Ser­
gej Wladimirowitsch Michalkow 
wurde am 12. März 1913 in Moskau 
geboren. Er gehört zu jenen Dich- 
fern, deren Schaffen das Interesse 
bei den Lesern verschiedenen Al­
ters wachruft.

Zur Dichtung fühlte er sich schon 
in seiner Kindheit hingezogen und 
schrieb mit zehn Jahren seine er­
ste „Fabel ", die er „Kultur" nann­
te und in der die Rede davon war, 
daß man den Menschen nicht nur 
mit Worten, sondern auch mit Ta- 
teji-helfen soll. Der künftige Dich­
ter schrieb seine Gedichte akkurat 
in ein Heft und gab eine von Hand 
geschriebene Hauszeitschrift heraus. 
Als ihn das nicht mehr befriedig­
te, «nachte er den Versuch, mit sei­
nen Gedichten in die Presse zu 
gelangen. Doch man lehnte seine 
Sdißpfungcn als unreife ab.

1927 übersiedelte die Familie 
Michalkows nach Pjatigorsk. Die 
literarischen Versuche gab Sergej 
nicht auf. 1928 erschien sein er­
stes Gedicht „Der Weg". Seitdem 
konnte man seine Gedichte immer 
öfter in der Pjatigorsker Zeitung 
„Terek" lesen.

Als er die Mittelschule 1930 in 
Pjatigorsk beendet hatte, kehrte er 
wieder nach Moskau zurück und 
trat als ungelernter Arbeiter in die 
Weberei ein. Dann nahm er an ei­
ner wissenschaftlichen geologischen 
Forschungsexpedition in Ostkasach­
stan "und hernach an einer Expe­
dition an der Wolga teil. Dieses 
einträchtige Wanderleben, voll 
von romantischen Überraschungen, 
Schwierigkeiten, Siegen, gefiel 
ihm. Aber sein Wunscntraum blieb 
di» Literatur.

Seit 1933 erschienen d:e Gedich­
te Michalkows immer häufiger auch 
in der Presse der Hauptstadt. Die 
Lieder Michalkows wurden auf Estra­
denkonzerten gesungen. Den jun- 
gen Dichter nahm man in die Li­
teraturvereinigung bei der Zeit­
schrift „Ogonjok“ auf. Um seine 
literarischen Kenntnisse zu ver­
vollständigen. bezog Michalkow das 
Gorki-Literaturinstitut beim Schrift­
stellerverband der UdSSR.

Michalkow schrieb in jenen Jah­
ren viel, doch waren seine Schöp­
fungen den Gedichten vieler Junger 
Autoren ähnlich, waren eigentlich 
eine Anknüpfung an Majakowskis 
und Marschaks Gedichte und Lie­
der für Kinder und Jugendliche. 
Er hatte seine eigene Stimme noch 
nicht gefunden. Jedoch lenkten die­
se Schöpfungen für Kinder, 
öffenllicht in der Zeitschrift 
ner", sofort die Aufmerksamkeit 
der Leser und Dichter auf sich. 
Bald erschienen seine bei den 
Kindern so beliebten Verse „Und 
was habt ihr?", „Onkel Stjopa". 
Die Bekanntschaft Michalkows mit 
Marschak und Tschukowski ver­
halfen ihm endgültig auf den Weg 
zur Literatur für Kinder.

Um bei den kleinen Lesern be­
liebt zu sein, muß der Dichter 
ihr Leben, ihre Wünsche, die mit 
jedem neuen Tag wachsen, gut 
kennen. Michalkow versteht es aus­
gezeichnet. den Kindern über Gro­
ßes. Bedeutungsvolles und Ernstes, 
was die Grundlage unseres Lebens 
bildet, heiter und mitreißend zu 
erzählen. So beweist er dem jun­
ger» Leser in seinen Gedichten über 
die Mütter, daß sie alle, welchen 
Beruf sie auch auslühren mögen, 
nötig sind, zeigt welch weitgehen­
de Möglichkeiten die Frauen in un­
serem Lande durch die Sowjet­
macht bekommen haben.

Fütterung der

Der Unionsriese Onkel Stjopa, 
der aus den Seiten der Michalkow- 
sehen Bücher kommt, geht breiten 
Schrittes durch die Straßen. Er. 
ein guter, edelmütiger Riese, ist 
immer bereit, den Kindern zu hel­
fen. Er rettet den Menschen, der 
im Fluß am Ertrinken ist, holt 
den Kindern den sich am Telefon­
draht verwickelten Drachen herun­
ter, häjt den Zug an. der auf un­
terspülten Gleis dahinein, rettet 
die Tauben vom brennenden Dach­
boden. Dieser Riese hat viele gute 
Eigenschaften eines Sowjetmen­
schen. Ihn kennen alle Kinder schon 
im Kindergarten. Der Name Onkel 
Stjopa ist zu einem Gattungsnamen 
geworden. Und begegnen Kinder 
auf der Straße einem sehr großen, 
sympathischen und freundlichen 
Mann, so nennen sie ihn liebe­
voll: „Onkel Stjopa.“

Michalkow ^brachte in die Kinder­
dichtung neue Themen, neue Hel­
den. die jedem Sowjetschüler na­
he und teuer sind. Und er. Mi­
chalkow, sprach über sic in der Li­
teratur mit seiner eigenen Stimme, 
mit Worten, die er dem Leben und 
nicht anderen Dichtern abgelauscht 
bat.

Für Michalkows Gedichte ist ei­
ne kurze Zeile kennzeichnend, die 
oft nur aus drei—vier Wörtern be­
steht. Aber diese Wörter sind 
treffend und haben deshalb in der 
Strophe viel Platz.

Das erste Buch Sergej Michal­
kows kam 1936 heraus. Von seinen 
Bühnenstücken hatten den größten 
Erfolg „Ein fröhlicher Traum-'. 
„Der Sonderauftrag". „Das rote 
Halstuch". „Sombrero", „Die Kreb­
se" und „Die grüne Grilic“.

1939 wurde Sergej Michalkow 
von der Sowjetregierung mit dem 
Leninorden ausgezeichnet und 1941, 
1942, 1950 mit dem Staatspreis ge­
würdigt.

Gleich in den ersteh Tagen des 
Großen Vaterländischen Krieges 
ging Sergej Michalkow In den 
Reihen vieler Sowjetschriftstellcr 
und Dichter an die Front. Er war 
in einer Südfrontzeitung tätig. Als 
Kriegskorrespondent in der Armee 
schrieb Michalkow Skizzen. Artikel, 
politische Gedichte. Humoresken 
und Unterschriften für Karikaturen. 
Er verfaßte auch Gedichte für 
Flugblätter, die unsere Flieger über 
die Frontlinie den heldenmütigen 
Partisanen brachten.

Das Talent Sergej Michalkows 
ist sehr mannigfaltig Manchmal 
wendet er sich auch den Schatten­
seiten des Lebens zu. In seinen 
geistreichen Fabeln verspottet er 
die Speichellecker. Heuchler, 
Schwätzer. Bürokraten, Dummköp­
fe, Leute, die auf ausländischen 
Schund besessen sind.

Erzogen vom Sowjetstaat und 
der Sowjetmacht, schreibt Sergej 
Michalkow solche Werke, die den 
Leser im Sinne des Sowjetlandcs 
erziehen. Er erzählt den Kindern 
über Heldenmut, Ehre, Liebe zur 
Natur, zur Arbeit, über die Treue 
seiner Heimat, die Ergebenheit der 
Sache Lenins. Michalkow bekennt, 
daß er seine schöpferischen Erfolge 
nur der Sowjetmacht und dem 
Volk zu verdanken hat.

Wildtiere

Humoreske

Die zweite Atmung
Wird der Mensch älter, so 

sucht er Immer wieder nach Mit­
teln, um sein Verbleiben auf 
der Erde womöglich zu verlän­
gern. Ich bilde da keine Ausnahme. 
Der eine schreibt sich bei der 
Apotheke an. der andere wird 
den Artzten zur Last, der dritte 
findet ein Vergnügen Im Garten 
oder bei den Bienen. Mich zog es 
an die frische Luft lm Stadtpark, 
der sehr schön am Flußufer ge­
legen Ist und sich mit seiner 
reinen Luft rühmen kann.

Wie Ich so eines Morgens mei­
nen gewohnten Spaziergang ma­
che. begegne Ich meinem Freund, 
der auch Sauerstoff schnappt. 
Mein Freund ist leicht gekleidet, 
schweißübergossen. (Die andert­
halb Zentner wollen geschleppt 
sein). Mein Freund erinnerte 
mich an den Wettlauf zwischen 
dem Hasen und dem Igel. Dabei 
meinte er. ich sei dann der Igel, 
da Ich In Oberkleldung war und 
ganz gemütlich dahinspazierte. 
Bei solcher Bummelei könne Ich 
meine verlorene Gesundheit nie 
wlcdcrflnden. Man müsse sie mit 
allen Leibeskräften zurückgewin­
nen, sie Im Sturmrennen elnholen 
und nie wieder loslassen. Ich ver­
sprach meinem Freund ganz treu­
herzig und auf Ehrenwort, mit 
dieser Schlamperei ein kurzes 
Ende zu machen und mit allen 

| Mitteln die uhtreugewordene Ge-

sundhelt, wieder In den Bann zu 
schlagen.

Darauf wurden wir einig, vom 
nächsten Tag an unseren Ge­
sundheitslauf mit aller Verant­
wortung und Männcrpfllcht zu 
beginnen. Geht es um die Ge­
sundheit, da lasse Ich mich nicht 
lumpen — für sie gebe Ich alle 
Krankheiten her.

Am anderen Tag In der Frühe, 
wie abgemacht, solange die 
Luft noch von Sauerstoff braust, 
beginnen wir den Lauf. Ich sprin­
ge aus dem Bett, das mir sehr 
mitleidig nachsieht, und los. das 
Leben etnhölen.

Kaum bin tch um die Ecke, 
da höre tch ein schrilles Pfeifen 
hinter mir. Eine Panne... geht 
es mir blitzschnell durch den 
Kopf. Aber da Ist doch keine 
Zelt, wenn das Leben von dir 
eilt. Ich packe stärker an. Plötz­
lich pflanzt sich ein Milizionär 
vor mir. aut. „Onkelchen, In Ba­
dehosen Ist es nicht erlaubt, auf 
der Straße.... da sind, Frauen, 
Kinder...", bemüht sich "der Jun­
ge Mann höflich. Ich sehe an 
mir herab und bemerke, daß Ich 
mich übereilt habe. So kehre 
Ich heim. Was tun? Da greife 
Ich zur Sporthose der Tochter 
und ziehe sie über. Wenn sie 
auch nicht ganz sitzt, aber Im­
merhin... Ich kann doch nicht In 
den Laden laufen und Sportho­

DIE DOLLAR KRISE

sen kaüfen, wenn der Freund 
auf mich Im Stadtpark wartet. 
Auf der Straße‘stürme Ich so­
gleich los. muß Ich doch das Ver 
säumte nachholen. Ein Teil des 
Körpers schwappt, der andere 
zittert, der dritte stléht. Im Kopf 
pocht's dazu. Es heißt aber 
durchhalten, mag's reißen oder 
brechen. Es geht um's Gesund­
werden. da soll man keine Mit 
tel scheuen.

Wer mir begegnet, bleibt mit 
offenem Mund stehen. Sind das 
affige Leute. Ich habe keine ?elt, 
die da alle anzuglotzen, Ich brau­
che Gesundheit und meinen 
Freund, der aut mich Im Park 
wartet. Plötzlich spüre Ich. daß 
um mich herum zu wenig Luft 
Ist, Jedoch der Park, wo es Luft 
In Hülle und Fülle gibt. Ist noch 
nicht In Sicht.

Auf meinen Gesundheitslauf 
hatte Ich mich gründlich vorbe­
reitet. Ich hatte mir ein Büch 
lein gekauft, worin gesagt war. 
wenn der Odem ausgehl, folgt 
ein« zweite Atmung. Erringst du 
erstmal die zweite Atmung, dann 
kannst du rennen, solange du 
willst, ohne Jegliche Atemnot. 
Wie ich mit der Luflnot auch 
ringe, flüchtet diese verdammte 
zweite Atmung vor mir. Sollte 
Ich sie nicht einholen? Ich samm­
le allen Kraftvorrat und setzte 
noch heftiger an. Da überfällt 
mich eine schreckenhafte Fin­
sternis und drückt mich nieder.

Wie Ich erwache, sauge Ich an 
einem Gummlschlauch. der von 
einem Gummisack führt. Nun 
spüre tch. die zweite Atmung Ist 
eingetreten.

Schon wieder einmal wackeln die Valuten 
In der so vielgepriesnen „freien Welf, 
die fast ertrinkt In grünen Dollarfluten, 
denn diesem Dollar fehlt der Goldentgeltl

Denn Onkel Sam. der hat,sein Gold verpulvert 
lm traurigwahrsten Sinne dieses Worts, 
und dadurch diesen Krisensturm verschuldet, 
der an den Börsen wütet vielerorts.

Die Partner sind gezwungen aufzukaufen 
den kranken Dollar, um zu retten Ihn. 
um selber ebenfalls nicht zu ersaufen, 
derweil die Schlauen In den Goldkauf fllehn.

Man schließt die Börsen und die großen Banken, 
der Goldwert steigt — und der des Dollars fällt.
Der Wirtschaftskrieg bringt heut erneut ins Wanken 
den morschen Bau der. ach. so „freien Welt" .

Dort packt man wild einander an der Kehle, 
well es dort ständig um Profite geht.
man Ist bemüht, den Partner zu bestehlen, 
well sich dort alles um den Geldsack dreht.

Es kriselt — doch der Reiche wird noch reicher, 
und der Geleimte Ist der kleine Mann.
der Immer ärmer wird und Immer bleicher, 
da er kein Gold In Barren kaufen kann.

KOKTSCHETAW. Die Bcrujs- 
und die Liebhaberjäger zählcn'ili- 
re erlegten Wildtiere. Nur die 
Wolfsjäger haben ihre Gewehre 
noch nicht entladen. Die Jagd auf 
den Wolf wird das runde Jahr 
geführt, im Gebiet wurden schon 
111 graue Raubtiere vernichtet. Be­
sonders erfolgreich erwies sich die 
Jagd auf die Raubtiere im Rayon 
Ksyitu.

Der Leiter der Jagdwirtschaft 
der Gcbielsgescllschaft für Jäger 
und Fischer I. P. Taranjuk erzählt: 
Der Schnee ist in diesem Jahr tief.

deshalb können zum Beispiel die 
Elentiere und Rehe nicht leicht Fut­
ter finden. Dabei bildete sich noch 
nach dem Tauwetter Hartschnee, 
und die Wildtiere können leicht 
zum Opfer der Raubtiere, ja auch 
der Wilddiebe (allen. Die Jäger 
nahmen die Aufenthaltsorte der Tie­
re und Vögel unter ihre Obhut und 
organisierten ihre Fütterung. In 
die Waldwiesen brachte man 20 
Tonnen Heu. Auf den Hasenpfaden 
zerstreute man 16 000 Birkenbesen 
mit Blättern.

(KasTAGJ

Joseph STÖSSEL

...Wie gut, daß unser schlichter Sowjetrubel 
gelassen seine eignen Wege geht.
und auch Im tollsten Währungskrisentrubel 
als unerschütterliches Bollwerk steht.

Tigerfänger

(KasTAG)

Foto: TASS

UNSER BILD: Die Brüder Kruglow. 
Georgi, Pjotr und Wladimir mit ei­
ner Jagdbeute.

Honig 
des Neulands

PETROPAWLOWSK. Der Bie­
nenzüchter des Viehzuchtsowchos 
von Mamljutka Alexander Michai- 
lowitsch Tschckmarjow hat be­
wiesen, daß man im Norden Ka­
sachstans über 40 Kilo Warenhonig 
von jedem Bienenstock im Jahr 
bekommen kann. Darüber sprach 
man auf dem zweitägigen Rat der 
Bienenzüchter des Gebiets.

Wenn es vor zwanzig Jahren 
nur in fünf Wirtschaften Bienen­
stände gab, so jetzt — in jeder 
zweiten. Außerdem beschäftigen 
sich etwa 1 000 Liebhaber mit der 
Bienenzucht. Der morgige Tag des 
jungen Wirtschaftszweigs liegt in 
seiner Umstellung auf industrielle 
Grundlage. Zur neuen Arbeitsorga­
nisation in der „Honigabteilung" 
gingen die Sowchose „Woswy- 
schenski", „Tokuschinski“ und 
„Shdanow“ über. Das Wesen der 
neuen Arbeitsorganisation liegt in 
der Liquidierung der Saisonge­
bundenheit der Arbeiter und in der 
Mechanisierung der Produktions­
prozesse. In der Imkerei werden 
gleichartige Bienenstöcke mit Aus­
tauschteilen aulgcstellt.

In diesem Jahr werden die Im­
kereien des Gebiets die Zahl der 
Bienenkörbe um ein. Viertel ver­
größert.

Durch das Dickicht der Ussuri- 
Taiga ziehen die keineswegs leich­
ten Pfade der Tiegerfänger. Vor 
kurzem machten der berühmte Ti- c 
gerfänger Awerjan Tscherepanow V 
und die Brüder Georgi. Wladimir, 
und Pjotr Kruglow einen guten 
Fang. In den entlegenen Hangen 
des Sichote-Alingebirges erlegten 
sie drei Tiger, von denen einer 140 
Kilo wog.

Die Tiger sind der Reichtum der 
fernöstlichen Taiga. Sie stehen un­
ter Staatsschutz und dürfen nur nach 
speziellen Lizensen und in streng 
eingeschränkter Zahl gefangen wer­
den.

Dank den Schutzmaßnahmen hat 
sich in den letzten Jahren die Zahl 
dieser Tiere fast verdoppelt. Die 
Brigaden des Fernöstlichen Zoolo­
gischen Kombinats sind speziell 
mit dem Fang der gestreiften Tiere 
beschäftigt. Sie liefern ussurische 
Tiger lür die Tiergärten der So­
wjetunion sowie auch der DDR, 
Japan, Niederlanden.

■FERNSEHEN
TÜR UNSERE ZELINOCRADER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.20 — Moskau. Nachrichten. 
12.30 — Sendung für Schüler 
„Schöpfertum der Jungen". 13.00 — 

Dokumentarfilm „Sowjetturkmonistan".
14.00 — Konzert des Estraden- und 
Sinfonieorchesters des Leningrader 
Rundfunks und Fernsehens. 14.45 — 
„Dem Frühling entgegen-*. Ein ge­
meinsamer Streifzug des Zentral­
fernsehens und der Zeitung „Sels- 
kaje Shisn". 15.15 — Filmstreifen 
vergangener Jahre. „Polikuschka". 
16.00 — „Auf der Dortbühne". 
Laienkunsfschau aus den Dörfern der 
RSFSR. 16.30—Filmrundschau „Offen­

sichtlich unwahrscheinlich". 17.50 — 
S. Rachmaninow. „Rapsodie zu ei­
nem Thema von Paganini." 18.15 — 
Aktuelle Probleme der Wissenschaft 
und Kultur. 18,45 — Zeichenfilm. 
19,15 — „Gesundheit". 19.45 — 
Spieljjlm ..Die junge Friseuse". 
21.00 -- Nachrichten. 21.10 — Po­
litischer Kommentator der „Prawda" 
J. Shukow beantwortet Fragen der 
Fernsehfreunde. 22.00 — Schöpfe­
rischer Abend T. Chrennikows. In 
der Pause — „Zeit". 01.00 — 
Unionseinzel wettkampl in Sport­
gymnastik. Oi.45 — Europa-Meister­
schaft in Leichtathletik. Nach Schluß 
Nachrichten.

Sonntag, 11. März

12.20 — Nachrichten. 12.30 — „Der 
Wecker" — Schülersendung. 13.00 — 
Sendung für Angehörige der Sowjet­
armee und Kriegsmarine. „Banner 
der Ehre”. 13.30 — Musikkiosk. 
14,00 — „Waren, fürs Volk". 14.30— 
Fernsehspiel für Schüler „Ich bin

Robin Hood" 15.40 — Minister für 
Erfassungen der UdSSR S. N. 
Nurijew beantwortet Fragen 
der Fern sehfreunde. 
16.10 — Wunschkonzert. 16.40 — 
Spielfilm „Unter fremden Men­
schen". 18.15 — „Dortstunde". 
19.15 — „Literarische Begegnun­
gen". 20.00 — „Klub der Filmrei­
sen". 21.00 — Nachrichten. 21.10 — 
Zeichenfilm „Sonderbares Kätz­
chen". 21.20 — N Slitschenko „Der 
Sänger und das Lied". 22.00 — 
„Zwei unterwegs" — Premiere ei­
nes Fernsehfilms. 23.20 — Unions­
einzelkampf in Sportgymnastik.

Montag, 12. März

18.00 — Zellnograd. Sendepro­
gramm. 18.05 — Internationale 
Rundschau (kas.). 18.20 — „Aul
Neulandbahnen" (kas.). 18.35 —
Filmchronik. 18.45 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 19.00 — Fernseh­
film. 19.30 —TV-Konzertseel. 21.00— 
Moskau. Nachrichten. 21.10 —„Das 
drifte, entscheidende Jahr". Wol-

gaer Autowerk. 3. Sendung. 21.40— 
Musiksendung. 22.00 — Internatio­
nales Panorama. 22.30 — W. Ro­
gow „Reines Gold ist des Volkes 
Herz-'. „Literarisch-musikalische 
Komposition nach den Werken 
N. A. Nekrassows. 1. Teil. 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — „Reines Gold ist 
des Volkes Herz". 2. Teil.

Dienstag, 13. März

10.00 — Zelinograd. Kindersendung. 
Puppenfernsehspiel „Hundert Ka­
meraden". 11.05 — Literaturabend 
„Die goldene Rose". 12.20 — Do­
kumentarfilm „Ackerbauer aus dem 
Altai". 12,30 — Moskau. Sendepro­
gramm. 12.35—Nachrichten. 12.45— 
Sendung für Schüler „Dio Sucher". 
13.15 — Spielfilm „Die junge 
Friseuse". 14.30 — 2 Präludium von 
F. Chopin 15.25 Programm des 
Kosaner Studios für Filmchronik. 
16.00 — Tagebuch des Wettbe­
werbs. 18,30 — Zollnograd. Sende­
programm. 18.35 — Kinder film.

18.55 — „Auf Neulandbahnen'' 
(kas.). 19.05 — Fernsehspiel „1000 
Seelen". 1, Folge. 20.20 Ländliche 
Fernsehuniversität für wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt. Vortrag 
des Kandidaten der Wissenschaften 
A. J. Bykow zum Thema „Die Rolle 
der Samenzucht in der Erhöhung dc> 
Getreideproduktion". 20.45 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 21.00 — 
Moskau. Nachrichten. 21.10 — „Das 
dritte, entscheidende Jahr. „Das
Wolgaer Autowerk. 4. Sendung.
21.50 — Erstaufführung des Doku- 
mentarfemsehfilms „Dmitri Kabalew­
ski". 22.50 — Musterauftritte der 
besten Eiskunstläufer der Welt. 
24.00 — „Zeit". 00.30 — Fortset­
zung der Musteraultrifte der besten 
Eiskunstläufer der Welt. 02.00 — 
Nachrichten.

Mittwoch, 14. März

12.30 — Moskau. Sendeprogramm.
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Kin­
dersendung „Entel-Tentel". 13.15 —

Fernsehreportage „Die Arbeitsge­
meinschaft". 13.45 — Musterauf­
tritte der besten Eiskunstläufer der 
Welt. 16.30 — Zelinograd Sende­
programm. 18.35 — „Auf Neuland­
bahnen-' (kas.). 18.45 — Dokumen­
tarfilm. 18.55 — „Lichter des Plan­
jahrfünfts". Sendung über das Werk 
„Kasachselmasch". i9.25 — Fernseh­
aufführung. „1 000 Seelen" 2. Fol­
ge. 20.20 —Programm aus Kpktsche- 
taw. 20.50 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 21.00 — Moskau. Nachrich­
ten 21.10 — ..Dio Wissenschaft von 
heute". „Mensch-Erde-WeltaH", 
21.40 — Verdientes Gesang- und 
Tanzensemble der UdSSR „Bukowi­
na". 22.00 — „Mensch und Gesetz". 
22.30 — Literaturabend zum 60. 
Geburtstag des Leninpreisträgers 
S. W. Michalkow. 24.00 — „Zeit". 
00.30 — Im Äther „Die Jugend" 
„Heida, Burschenl“

Fernsehspiel „Die Malachitscheful- 
le". 10 5$ — Fernsehfilm „Das gan­
ze Königsheer", t. Folge. 12.10 — 
Dokumentarfilm. 18.30 — Zelino­
grad. Sendeprogramm. 18.35 —„Auf 
Neulandbahnen, (kas ). 18.45 — Do­
kumentarfilm ..Die vierte Jagd". 
19 i0 — „Klinge, Lied der Freude!" 
Wunschkonzert (kas.). 19.55 — Fern­
sehspiel. „I 000 Seelen". 3. Folge. 
20.40—„Auf Neulandbahnen" (russ.). 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 
21.10 — Leninsche Universität der 
Millionen. 21.40 — „Das Lied un­
ser Genosse". 22.25 — Ansprache 
des Schriftstellers W. Popow. 22.40— 
Spielfilm „Ein Jahr wie ein ganzes 
Leben". 1. Teil. 24.00 — „Zeit". 
00.30 — „Ein Jahr wie ein ganzes 
Leben". 2. Teil.
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Donnersteg. 15. März

10.00 — Zelinograd. Kindersendung.
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